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GrKe« Klatt»

Arbeitslosenversicherung
im In - und Auslande.

ürr ^ e. Ochste Beachtung verdient bei dem gegenwärtigen
^Meinen Vorstoß der Genossen in Reich, Staat und Ge-

zugunsten einer öffentlich -rechtlichen Arbeitslosen-
, . Zwherung die in einer Sonderbeilage "des Reichsarbeits-
tibn ^ veröffentlichte Publikation des Kaiserlichen Sta-

>sichen Amts über den gegenwärtigen Stand der Arbeits-
m/ ^^ rsfcherung im In - und Auslande . Von allen Shste-

..l °i *fer Versicherung hat das Genter System,  Zu-
öffentlicher Körperschaften zu den Arbeitslosennnter-

^utzungen der Gewerkschaften, bisher die weiteste Verbrei-
» "I gefunden. Rein Sache der Gemeinde - (oder Provinz)

Utouonrie ist das Zuschußshstem  in Deutschland , Bel-
rV̂ ' , Holland , Frankreich, Luxemburg und in einigen

rischen Kantonen mit Kantonalzuschüssen . Eine ge-
Mlche Regelung für das ganze Land ist in Norwegen , in
^vleinark , in Großbritannien und, lvenn man auch die
fRweizerischen Kantone hier berücksichtigt, im Kanton Genf
^ im Kanton Basel -Stadt getroffen . Die Erfolge  des
r ^ ier Systems müssen im allgemeinen als gering bezeichnet

drden. — Die geringen finanziellen Aufwendungen , die das
^ter System zur Folge hat — für neun deutsche Städte,

denen Angaben mindestens über die jährlichen Bewilli-
^gen vorliegen , ergibt sich eine Jahresleistung von nur
sch ^ ^ er 40 000 Mark —, haben zwar seine Verbreitung

gefördert, ergeben aber zugleich seine geringe Be-
x̂ 'Hg für die Bekämpfung der Folgen der Arbeitslosig-
«Yst sind denn auch eifrige Befürworter des Genter
destê M der 'Ansicht gelangt , daß die Einführung min-
fj eines teilweisen Versicherungszwanges
finh sei. Mt den Zuschüssen an die Gewerkschaften
^ .felfach,  so in Gent , Zuschüsse an Sparer und Spar-

*ĵ 9uttgeit verbunden, die aber überall fast ganz ver-
lickl ^ ben. Ueber das System der staatlichen oder gemeind-
uick? freiwilligen Arbeitsloscnkassen liegen Erfahrungen

vor Im allgemeinen leiden die auf Freiwilligkeit
^ "senden Arbeitslosenversicherungskassen daran , daß sich

uur verhältnismäßig wenige Arbeiter und fast nur
r we zuwenden, für welche die Gefahr der ArbeitslosigkeitLL-»>°s-
^verkehrende

oder die Arbeitslosigkeit eine regelmäßig
. . Erscheinung ist, insbesondere Bauarbeiter.

Listen freiwillig Versicherten hatte in ihrer früheren
die Kölner Kasse auszuweisen ; in ihrer neuen Ge-

ivlw ^ Erhöhung der Beiträge hat sie bisher nur wenige
die !̂ „versicherten erlangen können. Bessere Erfolge weist
^Uû v.lner Kasse in ihrem neuen Zweige , der Rückversiche¬
rn der Gewerkschaften, auf , die zwar mit dem Genter
Üihrû ^ ^ undt ist, sich aber von ihm durch die Ein-

,^ g 'des Grundsatzes von Leistung und Gegenleistung
Es gelang , vier Gewerkschaften zur Einfüh-

rung der Arbeitslosenunterstützung auf Grund der Rück¬
versicherung zu gewinnen . Im ganzen lvendet die Stadt
Köln für die freiwillige Versicherungskasse 60 000 Mark auf.
Ueber das System der Zwangsversicherung liegt noch weni¬
ger positives Material vor . Abgesehen von dem mißlungenen
und schnell wieder aufgegebenen Versuch in der Stadt St.
Gallen vom Jahre 1894 hat es eine Zwangsversichcrung
für sämtliche Arbeiter bisher nicht gegeben, ebensowenig
eine solche für einzelne Gewerbe bis zu dem englischen Ver-
sicherungsgesetze von 1911, das in der Zwangsversichcrung
etwa 21/2  Millionen Arbeiter mit einem Staatszuschusse von
600 000 Lstrl. umfaßt . Sein Inkrafttreten ist jedoch in
eine Zeit so ungünstigen Geschäftsganges gefallen , daß ein
endgültiges Urteil darüber noch nicht gefällt werden kann.
Die Publikation des Kaiserlichen Statistischen Amts über
die Arbeitslosenversicherung im In - und Auslande , deren
Objektivität Wohl von niemand bezweifelt werden kann, ist
kaum geeignet , die Einführung dieser Versicherung bei uns
zu befürworten . Im Gegenteil scheint unzweideutig daraus
hervorzugehen, daß djps nach den bisherigen Erfahrungen
eine absolut verfehlte Sache  iväre und daß die
Bedenken finanzieller , praktischer, sozialer und ethischer Art,
die das besonnene Bürgertuin dagegen vorgebracht hat , voll-
kvnrmen zir Recht bestehen.

Zabern im elsaß-lothringischen Landtag.
Straß bürg,  13 . Jan . Tie Ziveite Kammer des

elsaß-lothringischen Landtages begann heute mit der Be¬
handlung der Interpellationen  z . Fall Zabern . Tie
Abgeordneten Knöpfler (Zentr .), Weber (Lothr.) , Jmbs
(Soz .) und Burger (Fortschr.) kritisierten auf das schärfste
das Verhalten der Militärbehörden und nahmen das Ver¬
halten der Zivilbehörden , insbesondere des Kreisdirektors
Mi« hl in Schutz.

Abg. Knöpfler  führte zur Begründung aus , es be¬
stehe in Teutschland eine allmächtige Militärpartei , die
mit allen Mitteln eine friedliche und ruhige Entwicklung
in Elsaß-Lothringen zu verhindern suche. Diese Militär¬
partei habe in Zabern ein Glanzstück geleistet . Was hat
nun die Zaberner Bevölkerung getan ? ! Sie hat dern Leut¬
nant , der das ganze elsaß- lothringische Volk beleidigte,
deutlich zu verstehen gegeben, daß er von der Bildfläche
verschwinden soll . (Zustimmung .) Ter Oberst aber sagte
nein , jetzt erst recht nicht. In dieser schweren Zeit habe
die Zaberner Bevölkerung eine würdige und ruhige Hal¬
tung an den Tag gelegt , wie sie unter ähnlichen Umständen
keine andere deutsche Stadt gezeigt hätte . (Beifall .) Tie
ganze Affäre wurde durch Leutnant von Forstner ins Rollen
gebracht. War es nicht da Pflicht des Militärs , seinerseits
Ruhe zu schaffen, wo es doch die Mittel dazu in der Hand
hatte ? Man hat aber nicht einmal in den Bereich
der Möglichkeit gezogen, daß sich der Leutnant für die dem
Elsaß -Lothringern zugefügte Kränkung entschuldigte . An
rem mangelnden Zusammenwirken zwischen dem Kreis-
direktvr und dem Obersten war der letztere schuld. Er

Lieselotte.
95, Roman von Fritz Gantzer.

(Nachtruck verboten.)

giiitÊ selotte zauderte und sah verlegen zu Boden . Eine feine
rsyj *,e8 ln ihr Gesicht, als sie endlich sagte : „ Sie dürfen

' aber  nie erzählen, Mamsell , hören Sie ? Nie I Wenn
. Dcis  versprechen wollen . . .

™Hnt 1 öewiß , gnädiges Fräulein ." Dörte sah immer ge-
lhng in Lieselottens Gesicht, als erwarte sie die Enthüt-
Ne. aiz großen Geheimnisses. Ordentlich enttäuscht war
^tens —um oer atomniooe aeieaen nanu

Kadett war . ,
Und
Sie

, toefeloite nur um Heinzens Bild bat, das sie in
, l be  c>" f der Kommode gesehen hatte,
ünz 'M Hab' nur eins von ihm, als er noch K- , . . . „ „

an Wirrem Album ist noch ein leerer Platz . . . .
hta » io»  Krankheit und Sorge . . . . nun , Mamsell,

i,i0; ba  pflegt man sich einen Menschen ans Herz heran
ichb.«r u>rhr Interesse . . . und . . . . Ach , weshalb

u Worte machen, schenken Sie mir, bitte , das Bild ."
v ^ tUte  W° u von dem dämmrigen Flur in ihre Stube
^lckeli -n Zieich daraus mit dem sorglich in Seideripapier ein-
h ..Hb » zurück.

0t  seines ĉ " "biges Fräulein, " sagte sie, „er hat 's damals kurz
„Ach » ^ öüt machen lassen."

Urde... "us tut nichts zur Sache , wann es angcfcrtigt

l?häut °mm™ Öe " "ch verlegener , als vorhin, hatte große Eile.
11«Daicke ö-^^̂ ^bfl das Lindenecker Herrenhaus mit einem

? örte  überlegte später allerhand . „Beinahe schien
»Oohi Üe ja mnMn, He ihn liebhätte, " dachte sie, „denn sonst
^ , dicht kam» xot geworden. Aber unser Herr denkt
^i 'Nn Za * X anä  Heiraten . Und sie wi>- — —
^ ^ Hochzeiten, ^ Mse ge chlagen haben.dr wi, Ächzen His ivohl ein für allemal

Ja,
vorüber!

jn, mit
Sch .de

“»■osBaaäi:̂ _ __ _

15. Kapitel.

Die Erde genoß den Zauber der letzten Maitage . Auf
den Feldern schoß das Korn in. die Aehren, und in der blauen
Lust standen jauchzende Lerchen. *

Heinz ging nach seiner Genesung zum ersten Male nach
Driebusch hinüber . Sein Gang tvics die alte Frische und
Elastizität auf. Aber in seinen Augen stand ein sehnender
Schimmer.

Es war wieder alles beim alten . , . alles ! Er ivar ge¬
sund, nur »och manchmal ein bißchen malt , und Lieselotte
war ihm wie vorher die Unerreichbare . . .

Deml sie wollte ja ledig bleiben . . . .
Es war eigentlich überflüssig gewesen, wieder gesund zu

werden . . .
Driebusch lag im Sonnenglanz.
Heinz sah niemand . Er ging leise über den Flur , auf

dessen Steinfliesen goldige Reflexe spielten. Es war so heimisch
und traut , so sonntagsslill im ganzen Hause ime -i» einem ver¬
wunschenen Schlosse, in dem die verzauberte Prinzessin dem
erlösindeu Küsse des Königssohnes entgegenharrt.

Heinz wurde es ordentlich feierlich zumute . Er trat noch
leiser auf und pochte behutsam an die Tür zu Lieselottens
Zimmer . Als keine Einladung zum Nähertreten erfolgte,
öffnete er vorsichtig und blickte in das Gemach.

Ihm den Rücke» zukchreud, stand sie im Anschauen eines
Gegenstandes versunken. Wie vertieft mußte sie sein, und was
für fesselnde Gedanken mußten sie bewegen, daß sie sein
Klopfen überhört hatte ! Nun neigte sie den Kopf tief hinab
und preßte ihre Lippen auf den Gegenstand , den sie in der
Harld hielt.

„>Lie hat eine heimliche Liebe !" durchfuhr es Heinz. Er
lieb die Türklinke scharf zurückschlagen unb trat mit einem
festen Schritt in das Gemach.

Lieselotte fuhr mit einem Laut des tiefsten Erschreckens
herum und hielt beide Hände aus dem Rücken. Ihr Gesicht
übergoß eine glühende Rote , die bis nach dem Halse herablies,
als sie Heinz erblickte.

„Natürlich, " erwog er von neuem, „sie hat eine heimliche
Liebe. Und vorhin ktißte ste sein Bild . — Ach, nun werde
ick nock die Freundin verlieren — aunt zweiten Male ."

hat die Zivilverwaltung vollständig ignoriert . Und nun
die Gerichtsverhandlung ! Alle Begriffe von Recht und
Gesetz sind über den Haufen geworfen worden . (Zustim¬
mung ). Abg. Weber (Elsaß -Lothringers) : Tas Mili¬
tär lvoklte unter keinen Umständen nachgeben. Wir sind
keine Gegner des Heeres , bekämpfen aber auf das entschie¬
denste den verfassungsloscn weltfremden Militartmus , der
in Zabern in die Erscheinung trat . T -ic Militärgerichte
sind eine Institution , die dem modernen Rechtsbewußt¬
sein nicht entspricht. Nur der Kaiser  kann uns noch hel¬
fen, vorausgesetzt, daß er richtig informiert wird.

Sie Erklärung
des Staatssekretärs Zor » v. Bulach:

Staatssekretär Freiherr Zorn von Bulach  gab
namens der Regierung eine umfangreiche Erklärung  ab,
in welcher er zunächst daran erinnerte , wie seinerzeit unbe¬
dachte Worte eines jungen Offiziers , der sich der Tragweite
seiner nicht für die Oeffentlichkeit bestimmten Aenßerungen
zunächst wohl kaum bewußt gewesen sei, bei der Bevölke¬
rung aber eine starke Erregung erzeugt hatte und die diese
durch die leidenschaftliche Sprache eiires Teils der Preffe
als eine Beleidiguirg des ganzen Volksstammes hinstellte,
noch erhöht wurde. Irrtümlicherweise habe die Bevölkerung
damals angenommen , daß jene beleidigenden Aeußernngen
ohne Sühne bleiben werden. Der Staatssekretär gibt dann
die Entwicklungsphasen der bekannten Vorgänge in Zabern
in kurzen Worten wieder und konstatierte , .daß im ersten
Stadimir in den Tagen vom 8. bis 11. tztovember tätliche Be¬
leidigungen oder grobe Ausschreitungen nicht zu verzeichnen
waren ; daß damals nach Offizieren Steine ge¬
worfen wurden,  sei der Regierung nicht gemeldet ge-
lvesen und erst jetzt durch die kriegsgettchtliche Verhand-
l»mg ettviesen worden . Die Zaberner Zivilbehör¬
den  hätten danmls seitens der Regierung die strenge
Weisung erhalten,  unter allen Umständen mit den
zur Verfügung stehenden Polizeikräften für die Auf¬
rech te rha ltu n g von Ruhe und Ordnung zu
sorgen,  das Militär gegen Beleidigungen zu
schützen und im Notfälle die bewaffnete Macht zu
requirieren , wie es gesetzlich vorgesehen. Tie Regierung sei
in dem ersten Stadium der bedauerlichen Vorgänge einer
Situatton gegenübergestanden, die ein direttes Einschreiten
ihrerseits , soweit es sich nicht um die Unterdrückung der
Unruhe handelte , ausschloß . Daß der Leutnant v . Forstner

Mit dem Abdruck des satirischen Zeitromans

Nervus rerum
von Edward Stilgebauer

werden ivir in den nächsten Tagen beginnen.

.— — — — — — «1

Ein wundes , wcheS Gefühl quoll in ihm auf , und fein
Gruß klang traurig und gepreßt.

Lieselotte erwiderte ihn mit sehr erstickter Stimme . Wie
sollte sie nur seine Photographie verbergen ! Denn er durfte
und sollte sie nicht sehen ! Er durfte  es nicht wissen, daß
sie sein Bild geküßt hatte I Lieber wollte sie ihm sagen, daß ihre
Lippen das Bild eines anderen Mannes berührten . Denn den
Vorgang selbst hatte er unbedingt gesehen. Und was küßt
man wohl so heimlich und verstohlen, so ganz versunken und
weltvergessen, als das Bild des Geliebten ! —

Noch war außer dem Gruß kein Wort zwischen ihnen ge¬
wechselt. Sie standen sich stumm gegenüber und iahen sich an,
als suche einer des andern innerste Gedanken zu erraten.

Endlich warf Lieselotte das Bild ziemlich achtlos auf ein
hinter ihr stehendes Tischchen, daß die Rückseite nach oben zu
liegen kanl, und ging Heinz entgegen.

„Entschuldige, daß ich dein Kommen überhörte , Heinz !"
bat sie. „Ich bin glücklich, dich in der Gesundheit alter Tage
sehen zu dürfen . Du kamst mir ganz unerwartet ."

„Und ungelegen," fügte er in Gedanken hinzu. Seine Auge»
suchten wieder das Bitd und ruhten darauf , als wollten sie
den Karton durchdringen . Eudlicli sagte er, auf ihre freund¬
lichen, mit zitternder Stimme geivrocheneu Worte gar nid t
eingehend, kühl und hart : „Entschuldige, daß ich dich störe."

„Warum so bitter» Heinz ?" sragte sie bang und traurig.
, Er riß sich zusammen. Was wollte er denn eigentlich?

„Ja , du hast recht, Lieselotte," sagte er ernst und gedehnt.
„Ich habe ja gar kein Reckt bitter zu sein." Er schlug einen
leichten Plauderton an und fuhr fort : „Der Arzt hat mir
gestern einen iveitereu Spaziergang erlaubt , und da wollte in,
natürlich zuerst zu dir gehen, um dir als der völlig Genesen e
noch einmal zu danken für deine aufopsernde Treue und hin-
gebeude Pflege ." Er streckte ihr seine Hand hin, und sie legte
ihre zitternde Rechte hinein.

„Laß doch den Dank , lieber Heinz, " wehrte sie ab.
„Nein , nein, " cntgegntte er, ehe er ihre Hand nach cinein

warmen Drucke wieder sreigab, „das ist Herzenspflicht. Was
könnte ich dir sonst geben!" , r . .

„Aber ich bitte dich," sagte sie, freundlich lachend, „c
Verlangt ja doch nieinand etwas . Weshalb redest du über
bauvt nur iunnerAU von Danken I 5treunduachbarliche Hl l \-

- j



die Bevölkerung Elsaß-Lothringens habe beleidigen wollen,
wurde von dein Generalkommando durch öffentliche Er¬
klärung in der Presse in Abrede gestellt. Im übrigen stand
der Leutnant unter der Disziplinargewalt seiner Vorgesetzten
bezw. unter der Militärgerichtsbarkeit , und dieser allein fiel
die Ahndung einer etwaigen Verfehlung des Offiziers zu.
Jede Einmischung der Regierung in diese Angelegenheit
würde daher auch als ein unberechtigtes Eingreifen in das
militärische Kompetenzgebiet zurückgewiesen worden sein.
Die Regierung sei danrals der Behauptung entgegengetreten,
daß die Zivilbehörden versagt hätten , da tatsächlich die den-
selben zur Verfügung stehenden Polizeikräfte ausgereicht
hätten , um Unruhen zu verhindern , Auch der Anklagever¬
treter in dem kriegsgerichtlichen Verfahren gegen Oberst v.
Reuter habe die damaligen Maßnahmen des Kreisdirektors
als genügend anerkannt , unter der Voraussetzung freilich,
daß eine Kontrolle über die Polizeiorgane dahin auszuüben
war , ob sie auch ihre Pflicht täte . S cha r f v e r u r t e i l t e
der Staatssekretär,  daß ein Teil der Bevölke¬
rung  Z a b e r n s — auch wenn sie sich beleidigt glaubte,
sich zu lärmenden Straßenkundgebungen und unflätigen
Beschimpfungen von Offizieren  habe Hinreißen
lassen. Dem Ansehen und der Pflicht der Bevölkerung würde
es entsprochen haben, wenn sie den öffentlichen Aufforde¬
rungen des Bürgermeisters und des Kreisdirektors gefolgt
klären, welche wiederholt vor Ruhestörungen dringend ge¬
warnt haben. Die Frage , ob ein sofortiges Eingreifen der
militärischen Vorgesetzten durch Beurlaubung oder Ver-
setzung des Leutnants v. Forstner nicht anr wirksamsten zur
Beruhigung geführt hätte , ist durch die Zivilbehörden nicht
zu entscheiden gewesen. Inzwischen habe das Kriegsgericht
gesprochen und diese Entscheidung — auch wenn sie noch
nicht rechtskräftig sei — habe die Regierung wie jeden
Rechtsspruch zu achten. Die Regierung halte es indessen
für ihre Pflicht , bei diesem Anlaß ausdrücklich zu kon¬
statieren , daß in Zabern Militär und Bürger¬
schaft stets i ik gutem Einvernehmen lebten,
Militär - und Zivilbehörden freundliche Beziehungen unter¬
hielten und daß die wörtlichen Beschimpfungen sich
ursprünglich nur gegen Leutnant v. Forstner
richteten. Durch die eingeleitete Untersuchung  würde
festzustellcn sein, ob aus Seiten der lokalen Zivilorgane
Unterlassungen oder Verfehlungen vvrgekommen sind. Die
Annahme, daß eine Abneigung gegen das Militär selbst die
Triebfeder der Demonstrationen gebildet habe, müsse mit
aller Entschiedenheit zuriickgewiesen werden. Die Armee, in
der viele Taufende elsaß-lothringischer Landeskinder als
tüchtige Soldaten mit Stolz gedient haben und dienen,
ist kein Fremdkörper, sondern Fleisch vom
Fleische des Volkes, und die Regierung ist
überzeugt, daß sie dem stets bewährten militärischen
Empfinden der Söhne unseres Volkes richtigen Ausdruck
gibt , wenn sie sagt, daß dieselben eine Beschimpfung des
Ehrenkleides, das sie selbst einst getragen, weit von sich
weisen, und deshalb können und dürfen die aus beider¬
seitigen momentaner Erregung entsprungenen bedauer¬
lichen Vorfälle in Zabern die bisherigen guten Beziehungen
zwischen Militär - und Zivilverwaltung nicht trüben . Die
Armee ist der Fels , auf der die Macht und die Größe des
Reiches ruht , und !ver au ihr rüttelt , vergeht sich gegen das
Vaterland und dessen Sicherheit . Freiherr Zorn v. Bulach
schloß dann seine Ausführungen mit den Worten : „Der
Regierung sind aus ihrem anfänglichen Schweigen Vorwürfe

gemacht worden, als hätte sie die ihr vom Kaiser anver¬
trauten und von ihr als heilige Pflicht übernomniene Wah¬
rung der Interessen des Landes außer Augen gelassen. Es
erscheint unzulässig, in Kompetenzfragen, deren Entscheidung
nicht vor das eigene Forum gehört, öffentlich Stellmrg
zu nehmen. Mit dem Generalkommando des 15. Armee¬
korps hat die Regierung in dauernder Fühlung gestanden.
Sie hat ohne Verzug die Schritte getan, die allein zur
Feststellung vorgekommener Verfehlungen und derer Süh¬
nung führen konnten. Im übrigen würde die Regierung
nicht einen Tag zögern, ihren Platz zu räumen , kenn die
volle Gewähr für die strenge Wahrung ihrer verfassungs¬
mäßigen Zuständigkeit nicht gegeben wäre.

Die Erklärung wurde wiederholt durch Lachen und
Aeußerungen des Mißfallens , aber auch durch lebhaften
Beifall begleitet, soweit sic im Sinne der Interpellanten
gelegen war . Der Abg. Hauß  beantragte die Besprechung
der Interpellation , die aus morgen nachmittag 3 Uhr ver¬
tagt wurde.

verstehr sich einfach von selbst, und jeder ist vollauf be¬
friedigt, wenn ,ie nicht umsonst gekommen ist. Sei heiter,
Heinz '. Tu hast allen Grund dazu. Und nun gehen wir
nad) dem Speisezimmer , Rose schickt uns eine Flasche
von unserem alten , feurigen Burgunder herauf , und dann
feiern wir deine glückliche Genesung und sind fröhlich."

„Wie vergnügt sie ist", dachte er und zog sein Gesicht
in herbe Falten . „Nun ja, sie freut sich, daß es bald
ein Ende haben wird mit dem Ledigsein . . . . Ha , und in
das Speisezimmer will sie mich schleppen, damit ihr Ge¬
heimnis nur gar nicht zrr früh an den Tag komrnt. Ich
will doch lieber überhaupt gehen. Bald werde ich hier sa
ganz und gar überflüssig sein."

Und als sie, sein grübelndes Zaudern beobachtend, noch
einmal bat : „Komm Heinz !" sagte er kurz entschlossen;

„Nein , ich danke, Lieselotte. Laß mich nur wieder
langsam nach Lindeneck zurückgehen. Tein Burgunder ist
nur zu schwer, den dars ich noch nichjt trinken . Und du
wirs: Ohnehin auch etwas anderes zu tun haben, als die
Zeit mit mir zu verschwatzen"

„Gar nichts. Heinz, Wie sonderbar du sprichst. Wenn
man lieben Besuch bekommt, ivirfl man doch die dringendste
Arbeit in die Ecke. Kennst du mich anders ? Und wenn
du keinen Burgunder magst, dann lasse ich einen leichten
Rheinwein holen. Nicht wahr, du bleibst?"

Er besann sich einen Augenblick und kam zu einem
Entschluß.

„Unter einer Bedingung, " entgegnete er.
„Und welche wäre das ?"
„Zeige mir das Bild , Lieselotte."
„Welches Bild ?" heuchelte sie Verständnislosigkeit und

wurde von neuem rot.
„Welches Bild ? Lieselotte !! Das du bei meinem

Eintritt küßtest."
„Rein , Heinz !"
„Tann gehe ich!" .

(Schluß rolflt.)

Ein großer Tag
im Preußischen Abgeordnetenhaus.

2 Sitzung vom 18. Januar.

Zwei Rede» des Ministerprästdenicu.
Am Ministertisch : Ministerpräsident v. Bethmann Holl-

weg, Dr . Lentze, v. Dallwitz, v. Brcitenbnch, v. Trott zu
Solz , Sydow, Freiherr v. Schvrlemer.

Das bisherige Präsidium , Graf v. Schwerin-Lötvitz,
Dr . Pvrsch und Dr . v. Krause-Königsberg, wird durch Zu¬
ruf wiedergewählt. Zu Schriftführern werden durch Zuruf
gewählt die Abgg. Schulze-Pelkum und v. Wenden (rons.),
v. Bonin -Stormarn und von Flottwell (ff.), Dr . Mugdan
(Vp.), Dr . Röchling (nl .), v. Hagen und Jtschert (Ztr .).

Es folgt die erste Lesung des Etats.  Abg
W i n ckl e r (kons.) hofft, daß die Regierung den Geschädig¬
ten an der Hommerschen Küste schnell und reichlich helfen
werde. Wünschenswert ist die Verlängerung der Frist zur
Abgabe der Vermögenserklärung mm Wehrbeitrag . Be¬
dauerlich ist die Passivität der Regierung, die ruhig zusieht,
wie im Reichstage gewissen Kräfte an der Arbeit sind, um
die Rechte des Reichstags zu erweitern auf Kosten der
Regierung und monarchischen Autorität . Gegen die Ver¬
hetzung in den gesähpdeten Grenzgebieten tritt die Regie¬
rung nicht scharf genug auf . Eine Arbeitslosen-Versiche-
ruug würde zu weit führen.

Mi»isierprüsiscr,t v. Be hnrann Hottwcg:
Auch ich halte , rein akademisch betrachtet , die Durch¬

führung der Arbeitslosenversicherung in absehbarer Zeit für
immöglich. Gegen allgemein gehaltene Vorwürfe , wie
Passivität , lege ich Verwahrung ein. Daß die Bermögens-
zuwachssteuer eine Last ist, die von den Einzelstaaten sehr
schwer zu tragen ist, darüber herrscht Wohl nirgends ein
Zweifel. Die Frage ist nur , ob das Reich aus andere
Weise feinen zwingenden Geldbedarf decken konnte. Dro
von den verbündeten Regierungen vorgeschlagene Ausdeh¬
nung der Erbschaftssteuer auf Deszendenten fand keine An¬
nahme im Reich. Ich habe immer diesen Wendepunkt der
Dinge für einen verhängnisvollen gehalten. (Sehr richtig,
links.) An der Tatsache kommen toir nicht vorbei, daß die
Ablehnung der Erbschaftssteuer den Andrang auf Reichsbe¬
sitzsteuern verstärkt und leider vielleicht sehr verbittert hat.
Dies haben auch die Konservativen int Reichstag zugegeben
Da eine mite Reichsvermögens- oder Reichseinkommenstchier
unmöglich war , hätte unzweifelhaft eine Wiedervorlage der
Ascendenten und Descendentensteuer am nächsten gelegen.
Ich habe mir in den Jahren 1912 und 1913 alle erdenkliche
Mühe gegeben, die prinzipiellen Gegner der Erbschaftssteuer
von ihrem Widerspruch abzubringen . Diese meiste Versuche
sind leider fehlgeschlagen. Deshalb waren die verbündeten
Regierungen gezwungen, einen Ausweg zu finden. Und
dieser Ausweg fand seinen Ausdruck in der Regierungsvor¬
lage. Die Konservativen wollten uns aber gerade das
Stück aus der Regierungsvorlage herausstreichen, das wir
unbedingt brauchten. Selbst in dem letzten kritischen Mo¬
ment haben die Konservativen der Regierung nicht diejenige
Unterstützung zuteil werden lassen, welche cs jetzt rechtfer¬
tigen könnte, der Regierung zu sagen: „Du hättest nur fest
zuhalten müssen, dann hättest du die ganze Sache bekom¬
men." Die Durchführung der Wehrvorlage konnte nicht
hinausgeschoben werden. Dafür hätte ich nie und nimmer¬
mehr die Verantwortung tragen können. (Beifall .) Des¬
halb mußte — das ist keine Kapitulation — eine Einigung
über die Deckung erfolgen. Sollte ich mir die Wehrvorlage
ableyuen lassen, km ich mich über die Steuer nicht eini¬
gen konnte? Es lag eine Zwangslage vor, und wahrhaftig
nicht aus „Passivität " haben die Verbündeten Regierungen
nachgegeben. Ich habe es für meine Ehrenpflicht gehalten,
auch die schwersten Opfer auf mich zu nehmen, um die
Stärke und Unabhängigkeit der Nation zu verbürgen . (Leb¬
hafter Beifall links.)

Abg. Herold (Ztr .) : Auch wir meinen, daß der Modus
der Aufbringung des Wehrbeitragcs eine Ausnahme bleiben
muß. Ich kann der Regierung den Vorwurf nicht ersparen,
daß sie zu wenig energisch aufgetreten ist. In der Staats¬
laufbahn werden die Katholiken zurückgesctzt. Die Initiative
zur Vorlage einer neuen Wahlreform muß die Regierung
ergreifen. Unter allen Umständen muß das geheime Wahl-
recht vorgesehen sein. Die Aufhebung des Jesuitengesetzes

verlangen wie nnt aller Entschiedenheit,' die Jesuiten st"
die besten Stützen der heutigen Gesellschaft. , .

Abg. Röchling (natl .) : Auch wir wünschen nachdE
lich die Verlängerung der Deklarationsfrist für den
beitrag , ebenso wünschen wir , daß^ der Wehrbeitrag
die Vermvgenszuwachsstener ein Unikum bleibt . Das oeffl
Mittel gegen die Landflucht ist die Schaffung von Bauer»'
ansiedlungen. Der Schutz der nationalen Arbeit im Sin»
des Fürsten Bismarck muß mehr gepflegt werden. $»
Wahlreform kann nicht länger aufgeschoben werden, W*
fordern direkte und geheime Wahl . Die Zaberner
kann nicht übergangen lverden. Man kann lebhaft n
dauern , daß unschuldige Leute ihrer Freiheit beraubt ww
den, aber so stark der Schutz der Freiheit des Einzeln^
auch sei» muß, so steht doch das Schicksal der Nation tun»
hoch darüber und das Schicksal der Nation hängt in letzck
Linie ab von der Verfassung des Heeres. (Stürmisches
Beifall rechts.) Tie Hauptschuld in der Zaberner Afsä»
liegt in der Zivilverwaltung , die völlig versagt hat M
im vollständigen Fehlen des preußischen Elements in ®e'
reichsländischen Beamtenschaft. (Der Redner wird fortg»
seht durch erregte Zurufe der Sozialdemokraten untck
brachen, die der Präsident rügt .) Der Reichskanzler hat i»'
Reichstag ausgeführt , er könne nicht entscheiden, wer i4
Rechte sei. Die Zivilverwaltnng oder vas Militär . Das h
bei aller Hochachtung vor dem Gerechtigkeitsgefiihl »c<
Reichskanzlers doch ein Standpunkt , der für einen leitend^
Staatsmann überaus bedenklich ist. Tie elsüssische
amtenschaft muß gesäubert werden von allen Elemente»
die in nationalen Dingen nicht zu folgen vermögen. (Leb»!
Beifall .)

Ministerpräsident v. Bethmanr» Hsllweg:
Ich kann es nicht für zulässig ansehen, daß mein Bei

halten im Reichstag in der
Z«rbe uen Angelegenheit

mir hier zum Borwurf gemacht wird . Ich bin dort nicht
Ministerpräsident , sondern als Reichskanzler ausgetretck
eine Kritik hätte der Reichstag auszuüben , hier lehne '{
sie ab. Ich habe nrich seinerzeit bei der Darstellung
Zaberu -Vvrkommnisse auf Meldungen des Militärs $
stützt, ich habe weiter festgestellt, daß die Zivilbehörden W
Auffassung des Militärs entschieden widersprechen. HabA
Sie denn, meine Herren, seinerzeit beim Mißtrauensvota
(Heiterkeit) wissen können, ob das Militär oder das Zŝ I
in seiner Auffassung im Recht war ? Haben Sie jetzt ni*
den Eindruck gewonnen, daß manche Leute, die dam»;
meinten , das Militär hat Unrecht, jetzt eines be!
seren belehrt  worden sind? Mir scheint, daß auch »
Freunde des Vorredners zum Teil eines besseren belebst
worden sind. Die Kritik , die der Vorredner an der Tcitd
feit der Verwaltungsbehörden geübt hat , ist auch ein Gegck
stand, über den ich nur im Reichstag rede und ich &l ,i
dringend , verschieben Sie doch nicht die Kompetenzen ' !
dieser Frage , namentlich nicht in einer Frage , die lei»!!
Gottes zu einer so hoch politischen geworden ist, wie .
hier der Zaberner Fall ist. Es ist selbstverständlich, » ,
die Vorgänge im Elsaß eine sehr ernste S oj 8
der Reichsregierung sind,  ebenso wie solch . !
Vorfällen für die Zukunft zu steuern. (~ ,
Hafter Beifall rechts.) Einen Arbeitswilligenschntz
ich nicht ab, ich wünsche ihn nur nicht in Form eines A ;
nahmegesetzes durchgeführt zu sehen. -

Zur Wahlrechts , age .J
habe ich zu erklären : Die Staatsregierung ist durchaus (
der Ansicht, daß sie sich vom Parlament eine Wählte? ^
aufortrvtzieren lassen >oill . So lvenig wie die St »» 3
regierung dem Parlament eine Wahlreform aufzuoktroyck" ,
gedenkt, ebensowenig wird sie sich vom Parlaments
Wahlreform aufoktrvyieren lassen. (Sehr richtig ! rcaiAl
So gut wie die Staatsregierung seinerzeit ihrerseits J
Initiative ergriffen hat , so gut wird sie die Initiativ
greifen, wenn sie ihrerseits den Zeitpunkt für gekomnw» j
achtet. (Hört , hört '.-Rufe links , Rufe : Wann , toann ? l'k,
Soz.) Ja , das werden Sie sehen. (Gr . Heiterkeit.)
möchte ich mich auch mit der oft gebrauchten Wendung
„nneingelösten KÄnigswort" auseinandersetzen. Eine Th^ ..
rede ist, staatsrechtlich genommen, ein Regierungsakt .fl
andere Rcgierungsakte (Sehr gut ! rechts), und für das, ' fl
in der Thronrede gesagt wird , trägt allein die Veranb >!
tung die königliche Staatsregierung . (Sehr richtig !) ^
Königswort ist eingelöst worden durch die Vorlag»
Wahlreform von 1910. Damals konnte sich der Landtag
die Vorlage nicht einigen. Die

Wels«-« in  Hannover w6e»j
mögen sagen und schreiben was sie wollen, an
tung dessen, was der jetzt regierende Herzog von tj
schweig gesagt und getan hat , können sie nichts rütm " ĵL
nichts deuteln . Das Wort eines Ehrenmannes wir^ ^ tl

-evon ■
c tu*?,®

angetastet durch Auslegungen, welche unberufene
ihnen geben zu können glauben. Ich bin
regierenden Herzog ausdrücklich
ti gt (Hört ! hört !), v or d ie se m Ha nse u nd vo " (1if
ganzen Lande festzustellcn , daß jede ^
hing auf den Herzog für Betätigung öe
strebungen der dentschhannoverschen actft'
nicht nur bent Willen des Herzogs nick
spricht , sondern diesem Willen direkt > 1
spricht . (Lebh. mch. Beifall.) Die Ereignisse des E
Jahres haben dagegen unzweifelhaft auf die ruhiĝ ^t»
mente der Partei in versöhnlichem Sinne gewirkt ,^  ^
zweifle nicht daran , daß diese Elemente fortan



ltl  steriler Position beiseite stehen, sondern sich an der
praktischen-Mitarbeit , an den Aufgaben der Gegenwart be¬
teiligen werden.

Das Haus vertagte sich aitf Mittwoch vormittag 10
Uhr. Schluß 31/2 Uhr.

Deutscher ReichstaK.
Ich. vom 18. Januar.

2 Uhr 15 Min . Ter BundesratstiZch ist leer. Präsi¬
dent stampf begrüßt die Mitglieder des .Hauses und wünscht
ihnen ein glückliches neues Jahr . Auf der T .-O. stehen
Petitionen.

Tie Handelskammer in Nürnberg bittet , die Bleiftift-
industrie unter diejenigen Gewerbe aufzunehmen , denen für
den in ihren Betrieben verwendeten unvollständig ver¬
gällten Branntwein eine Rückvergütung von 20 Mark für
bat Hektoliter Alkohol gewährt wird. Tie Kommission
-beantragt Ueberweisung an den Reichskanzler zur Er¬
wägung.

Abg. Nehbel (kons .) : Es ist bedenklich, dem Wunsche
Su entsprechen, da alsdann sehr viele andere Industrie¬
zweige mit ähnlichen Sunderwünscheu kommen werden.
Wir beantragen daher Ueberweisung als Material . Abg.
C ü de ku m (Soz .) Durch Berücksichtigung der Petition
Word unsere Bleistiftindustrie der ausländischen gegenüber
konkurrenzfähiger. Abg. Strack (natlb .) schließt sich den
Bedenken des Abg. Nehbel an . Ter Kommissionsantrag
kicibt aufrecht erhalten.
^ Es folgt die Petition des Teutschen Verbandes für
Frauenstimmrecht, den Frauen das aktive u n d p a s -
Übe Wahlrecht zum Reichstag  unter denselben
Bedingungen wie den Männern zu verleihen. lieber eine
ähnliche Petition ging die Kommission 1908 einstimmrg
-ZurT.-O. über. Tie Kommission beantragt diesmal Ueber-
ä-eijung zur Kenntnisnahme , die Konservativen Uebergang
Zw T.-O die Sozialdemokraten zur -Berücksichtigung.

istbg. Schwarz (Ztr .) als Berichterstatter bezeichnet
den stomMissionsantrag als den goldenen Ntittelweg . Wir
wüssen den Wünschen der Frauen entgegenkommen, weit
die Verärgerung der Frauen zu englischen Zuständen
führen kann. Abg. Cohn (Soz ., Nordhausen) : Der Kom-
uiissionsantmg ist ein Fortschritt . Wir fordern das Wahl-,
recht für die Frauen , weil diese ftir die Erziehung des
Volkes von allergrößter Bedeutung sind. Es gibt 9.5 Mil¬
lionen erwerbstätige Frauen bei 18 Millionen erwerbs¬
tätigen Männern . Tie Behauptung , daß durch die Wahl-
Agitation der Blütenstaub von der weiblichen Seele ge-
Üreist tverde, ist falsch, In der Industrie , im Bergbau
'uüssen die Frauen menschenmörderische Arbeit leisten. Also
verdienen sie auch das politische Wahlrecht. Abg. Bell
<Ztr.) : Wir freuen uns , daß die Frauen jetzt eia größeres
-suleresje am öffentlichen Leben bekunden als früher;
daraus ist aber noch nicht der Schluß zu ziehen, daß man
"Men das Wahlrecht geben muß. Tie Frauenagitation geht
°lk diel zu weit . Wir find zwar gegen das Stimmrechtver-
‘a%n der Frauen , wollen aber doch unser lebhaftes Jn-
^dessx oen gefunden Bestrebungen der Frauenbewegung
hU'v Ausdruck bringen und billigen darum den Kommij-
""vsantrag.

Abg. von Gräfe (kons.) : Im Lande steht man den
«unschen der Frauen skeptisch gegenüber. Selbst viele
Arbeiter wollen von der Morgengabe des Frauenstimm-
fkchts nichts wissen. Für Wirtschafts - und sozialpolitische
Tätigkeit der Frauen sind auch wir . Tie Frauen können
äch auch politisch betätigen , damit sie erkennen, lvas an der
^erlogenen Hetze gegen Fleisch- und Brotwucher wahr ist.
Aber die vollen politischen Rechte wollen wir ihnen nicht
Vwähren. Abg. Haas (Vpt .) : Wir sind in der Frauen¬
tage nicht einheitlicher Meinung . Ein Teil hält die ..seit
>är das Frauenstimmrecht noch nicht für gekommen, wenn
dö auch später einmal eingeführt werden tvird. Abg.
" >ndt (Rpt .) : Unsere politischen Verhältnisse würden
A' t dem Frauenstimmrecht völlig umgewälzt werden. Tie

isi noch nicht gekommen, zu dieser wichtigen Frage
Stellung zu nehmen. Abg. Meyer (natlib .) : Wir sind
'' der überwiegenden Mehrheit für Uebergang zur T .-O.

Wahlrecht können wir den Frauen noch nicht geben.
Tie Petition wird zur Kenntnisnahme überwiesen.

. Eine Petition , wonach postlagernde Sendungen die
"ile Adresse des Empfängers tragen sollen, wurde zur
^äcksichtigung überwiesen. Ueber eine Petition , worin

ein Gastwirt über militärischen Boykott seines Lokals
Schwerte, weil er vor der Wahl eines konservativen

^ egeordneten geivarnt hatte , wurde zur T .-O. übergegangen
"ch der Erklärung des Generals v. Hohenborn, daß der
ehkott wegen der politischen Gesinnung oder Betätigung

Jr Gastwirts nie verhängt loürde. Mittwoch l Uhr:
'̂ " ere Petitionen . Schluß 6 Uhr.

Die Wirren irr Mexiko.
^ . . - Washington,  12 . Jan . Der Kriegssekretär hat

Aehl die gesamten mexikanischen Trup-
sck." - die über die Grenze getreten  und bei Pve-
dri« Entwaffnet wurden, nach Fort Smith in Arkansas zu
svĥ Eu, wo sie bis auf weiteres interniert  werden
M/n . Frauen und Kinder haben Erlaubnis erhalten , die

^ Zn begleiten.

^otitrsche Uebersich-t.
Deutschland.

gabern
Ächtc? ^ ! 13- Jan . Wie dem „Lorrain " ans Zabern be-
"benz • lro'. hat Der Zaberner Gemeinderat  gestern
schlg» ln  einer außerordentlich cinberufenen Sitzung be-
luährê ' Kreis Direktor  M ah  l für fcstne Haltung
erteil ^ - .Zwischenfälle ein V e r t r a u e n s .v 0 t u m zu
gieÂ ^ .^Gleichzeitig richtete der Gemeinderat an die Re-
«tellu,. utrc Bitte,  sie möge den Kreisdirektor in seiner

'8 belassen.

— Mit Zabern - Po ft karten  wird trotz polizei¬
lichen Verbotes Elsaß-Lothringen gegentoärtig über¬
schwemmt. Alle haben in Wort und Bild nur die gemeinste
Beschimpfung der deutschen Uniform zur Absicht. Bald sieht
man die deutschen Soldaten , angezogen wie eine Horde von
Banditen , in den Straßen von Zabern Säuglinge stand¬
rechtlich erschießen, bald macht preußische Infanterie in
unsäglich zerlumprem Zustande einen Parademarsch vor
einem General , wobei die Offiziere alle mit abgezogenen
Hosen herumlaufen . Auf den Leutnant von Forstner ist es
selbstverständlicham meisten abgesehen. Er wird in gerade¬
zu unbeschreiblich unsauberen Situationen abgebildet, meist
als idiotisches Wickelkind, das von einer Kinderfrau Prügel
auf das Hinterteil erhält . Ohne Ausnahme sind die Karten
in Pariser Druckereien  hergestellt worden!

Aerzte und Krunkenlaffen.
- Berlin,  12 . Jan . Auf Anregung des Dekans

der medizinischen Fakultät der Universität Berlin , «Üeh.
Medizinalrats Prof . Dr . Passow, hat heute abend im
Reichsamt des Innern  eine Besprechung über die in
Breslau zwischen den Aerzten und den Krankenkassen her-
voroetretenen Schwierigkeiten stattgefunden. An der Be¬
sprechung haben teilgenommen die Ministerialdirektoren Tr.
Caspar und Neuhaus und mehrere Vertreter der zuständigen
Zentralbehörden , sowie Dr . Hartmann , Sanitätsrat Dr.
Tippe und Geheimrat Dr . Passow. Zweck der Besprechung
war , die Streitpunkte genau festzustellen und zu erwägen,
wie für Breslau , ebenso wie es an fast allen andern Orten
gelungen ist, ein friedlicher Ausgleich zwischen den Aerzten
und den Krankenkassen zu erreichen ist. Mit Rücksicht ans
die in Breslau vorläufig getroffenen Vereinbarungen , den
Streit bis Mittwoch  ruhen zu lassen, wurden Beschlüsse
nicht gefaßt, vielmehr wurde in Aussicht genommen, zu¬
nächst mit den Krankenkassen zu ve rhandeln.

Frankreich.
— Paris,  11 . Jan . Wie der Korrespondent der Tcle-

graphen-Union aus bester Quelle erfährt , wird Präsident
Poincaree  anläßlich einer Kaiser-Gebnrtstags -Vorftier
am 20. d. Mts . der hiesigen d e u t s che n B 0 t s cha s t einen
offiziellen Besuch ab st alten.  Es wäre dies das erste¬
mal , daß ein Präsident der französischen Republik die
Räume der hiesigen Botschaft betritt . Dieser Schritt wird in
politischen Kreisen großes Aussehen Hervorrufen und zu
manigfachen Kommentaren Anlaß geben.

K-UontKle ».
SüdwefiM'riku Fkeffchlirferant

Wiederum wird bezeugt, daß Deutsch-Südwestasrika
als Fleischlieftrant eine Zukunft hat . Aus der Kolonie ward
Rinderpökel fleisch von vortrefflicher Be¬
schaffenheit  ausgeführt , wie folgende Mitteilung der
Deutschen Kolonialgesellschaft beweist: „Ein Swakvpmunder
Unternehmer versendet seit einiger Zeit in Eichenfässern ein¬
gepökeltes Rindfleisch über See. Jedes Faß enthält 31/2,-
bis 4 Zentner Fleisch. Bisher fanden sich Abnehmer in
Lnderitzbncht, Kapstadt, Kamerun und Hamburg . Jüngst hat
sich ans der Swakvpmunder Reede ein Newhvrker Dampfer
zur Verpflegung seiner Mannschaft mehrere Fässer dieses
Pökelfleisches an Bord genommen, nachdem man sich nach
Verbrauch eines Probefasses von der Güte des Fleisches
überzeugt hatte . Ebenso hat die Walfanggesellschaft, nach¬
dem eine von ihr vor einiger Zeit gelieferte Sendung vor¬
trefflich ausgefallen war , bereits größere Nachbestellungen
gemacht. Der demnächst neu zu eröffnende Schiffsverkehr
von Swakopmnnd nach Mossamedes und Lobito-Bai wird
der riihrigen Firma Woermann , Brock u. Co. zweifellos
Veranlassung geben, die Einführung dieses südwestafrika-
nischen Salzfleisches auch an diesen Plätzen der Westküste
zu versuchen, die bekanntlich dauernden Bedarf an Fleisch
haben." ^ ^

Der (Hftmor dp riefst .Hopf.
Frankfurt  a . M ., 13. Jan . Heute begannen di?

Zeugenvernehmungen, zunächst von Polizeiinspektor von
Salomon , der die Verhaftung Hopfs und dessen erste Ver¬
nehmungen leitete. Damals habe der Angeklagte nach an¬
fänglichem Leugnen zugegeben, daß er seiner Frau am 26.
Februar Arsen in einem Glas Sekt gereicht habe. Hopf habe
sogar einmal gesagt, daß er die Heirat eingegangen sei, weil
er schon vorher den Plan hatte , die Frau  hoch zu
versichern und dann zu vergiften.  Das habe Hopf dann
aber sofort widerrufen . Bon tvelcher Bedeutung dieses Ge¬
ständnis für Hopf sein könnte, habe der Angeklagte wohl
gewußt, denn er habe sich nach der Höhe der Strafe er¬
kundigt. Aus den Aussagen der beiden Untersuchungsrichter
ist hervorzuhebeu, daß Hops ans die Mitteilung , in der
Leiche seines Kindes sei Arsen gesunden worden, geant¬
wortet habe, das müsse einer getan haben, um ihn „hinein¬
zulegen". Erft viel später habe Hopf erklärt , daß er den
leiden Kinderleichen Arsenikinjektionen gemacht habe, um
den Verwesungsprozeß aufzuhalten . Ebenso habe Hops erst
nach Monaten , als er schon wiederholt der Vergiftung seiner
ersten Frau beschuldigt wurde, die Ausrede gebraucht, seine
Frau habe immer Schönheitspillen eingenommen, die Arsen
enthalten hätten.

Tie Eltern der zweiten Frau sagen aus , daß ihre
Tochter bis zur Verheiratung kerngesund gewesen sei. Eoen-
so war das von der Tochter geborene Kind kräftig und
gesund. Mit fünf Wochen starb dann das Kind. Tie Leiche
wies schlvarze und rote Flecken auf . Bald darauf erkrankte
auch die Mutter , Hopfs Frau , und ihre Eltern erhiel¬
ten damals mehrere Briefe mit der Warnung vor Hopf,
daß dieser seine erste Frau vergiftet habe und das gleiche
Schicksal der zweiten Frau bevorstehe. Als die Briefe dem
Hops gegeben wurden, wollte er durchaus die Name ., der
„Verleumder " wissen. Tie Mutter der zweiten Frau sagt
dann noch aus , daß ihre Töchter ihr nie etwas davon gesagt
habe, daß Hopf seinem toten Kinde Arsenikeinspritzungen
gemacht' habe. Dagegen habe ihre Tochter selbst geäußert,
Hopf habe sie vergiften wollen und vielleicht das Kind
vergiftet . Bekanntlich starb die zweite Frau ein Jahr nach

der Scheidung von Hopf, die wegen Ehebruchs erfolgte, an
Tuberkulose; und Hopf gibt zu, schon damals Kult u r e n
von Tuberkelbazillcn  besessen zu haben. Gegen
4 Uhr wird die Verhandlung auf Mittwoch vertagt.

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange, Bad Ems.

Oeffentlieher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg (Landwirtschaftsschul «).
WelterausstKte« für Donnerstag . 15 Januar 1914.

Meist trübe , mit Schneefällen , östliche Winde, Frost
nachlassend. , ,

«afierstaud der Lahn <m Haseupegel j« Diez.
am 14. Januar ~ 2,24 Muter

Wasterstanv der am Schleuseuvegsk
z« Stmdnrs am 14. Janugr -- 2,02 Meter.

Zu einer Sitzung der
Stadtverordneten-Versammlung

wird aus
Freitag . 16. Fanuar d. Fs., «achm. 3 '/r Uhr,

in das Sitzungslolal (Raihaus ) ergebenst eingeladen.
Tagesordnung:

1. Amtseinführung der neu- bezw. wiedergewählten Herren
Stadtverordneten.

2. Neuwahl des Vorsitzenden unb. seines Stellvertreters , so¬
wie des stellvertretenden Schriftführers.

3. Beschlußfassung über die Gültigkeit der Stadtverordnoten-
ersatzwahl vom 27. Dezember 1913.

4. Neuwahl der Kommissionsmitglieder.
5. Bericht der Finanzkommissionüber die Prüfung der Ge-

meinderechnnngfür 1912.
ß. Bericht der Baukommission zu der Vorlage betr. Instand¬

setzung des Hauses Oraniensteinerstraße 29.
7. Uebcrtragungdes .Pachtverhältnissesmit Herrn Karl Blum

betr. das Exerzierplatzgelände.
8. Verlängerung des Pachtvertrages betr. das städt. Grund¬

stück am Tempclchen.
9. Wassergeldreklamationen: a) Gebe. Bühl, ü) Karl Thor»

sen. wegen Rohrbruchs.
10. Genehmigungzur Anschaffung einer neuen Schreibmaschine
. . und Reparatur der alten Maschine.
11. Ergänzung des Ortsstatuts betr. die Anstellung der Ge-

ineindebeamten.
12. Vorlage betr. probeweise Anstellung des Polizeisergeanten

Balthaser ans Engers.
13. Vorlage betr. Aufnahme von verletzten Und verunglückten

Fliegern und Lustschiffern im städt.. Krankenhauses
14. Mitteilungen.
Ter Magistrat wird zu dieser Sitzung hiermit eingeladen.

Diez,  den 13. Januar 19 >4.
Der Atadlverordnrlevvorsieher

C. Bühl.

Bekamtmachung.
Ein Hund zugelaufen. Näheres Rathaus Zimmer4.
Diez , den 14. Januar 1914.

Die Polizeivcrwaltung.

Deiitschc Kolonialgcscllschast,
Abteilung Limburg.

Mittwoch, den 14. Januar,
abends 8'" vhe

im großen Saale der „Alten Post"

des Herrn Oberst a. d. Spliutter,  Wiesbaden,
„Der Panama-Kanal 1913 ".

(Mit Ltchlv ldern.)
Die Mitglieder der Abteilung haben freien Zutritt ; die

ersten 8 Sluhlreihen sind für si: reserviert.
Eintritisgebuhr für Nichtmitglieder 40 Pfg ., für Mit¬

glieder der Knegeivereine Germania und Teutonia , sowie
Schüler, Schülerinnen und Milstärpersonen 20 Pfg.

Zu recht zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein (196a
Der Borftauv.

Bad Ems.
Don »»erstag abend 8 '/, Uhr

UcbliNgsübt'nd.
Vollzähliges Ei scheinen erwartet
I99aj Der Vorstand.

Bureau Ä . WolfFsky
Berlin » 7.

Auskünfte , Inoasso , Rechtssache«
gegr. 1884 . (277g

In eurem Städtchen nabe der
Lahn, steht ein zwiistöckrges

Wohnhaus
mit Stallung u. d Scheune in der
allerbesten Lage, für Geschäfte ac-
cignct, bürg zu vcrkauien. Be
wc>ber wollen sich melden unter.
W. 489. an die Exped. (| 93q

Braves, oidenlUchcS (l»2a
AtWdryNildl- kN,

nicht über 20 Jahre alt, für ff.
Haushalt in Ems pr. 1. Fcb. gej.> hif (Srlifh . h. (&mf. Stil.



.Holzversteigerung.
Donnerstag , den 15. lfd . Mts .» vormittags lO Uhr
«nfangend, kommen im hiesigen Stadtwalde die nachbe-
zeichneten Holzmassen gegen Zahlungsausstand zur Ver¬
steigerung:

Distrikt Ober der Trift 35.
5 Buchenstämme mit einem Inhalt von 4,55 Fm.
2 Rm. Eichenscheit

167 Rm. Buchenscheit und -Knüppel
90 Rm. Buchenreiserknüppel.

Distrikt Prinzenhau.
3 Nadelholzstämme4. Kl.

665 Nadelholzstangen 1 —3. Kl.
1945 Nadelholzstangen 4.- 6. Kl.

38 Rm. Buchenscheit und «Knüppel
1490 Buchenwellen.

Die Versteigerung beginnt im Distrikt ober der Trist
und wird im Distrikt Prinzenhau fortgesetzt.

Bad Ems , den 8. Januar 1914.
Der Magistrat.

Verlaus von städtischem Grundbesitz.
Die hiesige Stadtgemeinde hat bei Durchführung der Güter-

konsolidation einen bedeutenden Zuwachs an Grundstücken, etwa
2fL ha im Werte von etwa rund 14000 Mark erhalten^
Tie Pachtzeit für alle städtische Grundstücke läuft mit Ende
Dezember 1914 ab. Bevor zu einer Neuverpachtungder städ¬
tischen Grundstücke vom 1. Januar 1915 ab auf die Tauer von
10 Jahren geschritten wird, soll ein Teil des Grundbesitzes,
soweit dieser für Zwecke der Stadtgemeinde entbehrlich ist, zum
Verkauf gebracht werden. Der Verkauf erfolgt im Wege des
öffentlichen Ausgebots.

Verkaufstermin wird hiermit auf
Montag , den 26 . Januar lfd. Jrs . vorm . 1« Uhr
im Rathaussaale bestimmt.

Die Verkaufsbedingungenkönnen vorher im Rathaus —
OLerstadtsekretär Kaul — «ungesehen werden.

Bad Ems,  den 5. Januar 1914.
Der Magistrat.

Vieh - und Obstbaum -Zählung.
Den Herren Zählern und deren Stellvertretern sprechen

wir hiermit für ihre Bemühungen unfern verbindlichsten
Dank aus.

Bad Ems , den 13. Januar 1914.
Der Magistrat.

Forelleufischerer.
Donnerstag , de« 29 . Januar 1914,

vormittags Wh  Uhr
werden in Nassau (Lahn ), Hotel Müller,  die fis¬
kalischen Fischereien:

1. im Kaltebach  vom Ursprung bis zum Ausfluß in
die Lahn, 4,2 Kilometer lang, bisheriger Pacht-
preis : 20 Mark;

2. im Mühlbach,  von dem Wehre an der Schuster¬
mühle bis zur Gemarkungsgrenze zwischen
Dornholzhausen und Bergnassau-Scheuern, 6,2
Kilometer lang , bisheriger Pachtpreis : 205
Mark,

öffentlich meistbietend vom 1. 4. 1914 ab auf 6 Jahre ver¬
pachtet. , ' !

Beide Fischereien sind von Nassau aus bequem zu er¬
reichen.

Im Anschluß daran wird die dem Fiskus und der
Geineindc Dausenau gemeinschaftlichzugehörige Fischerei in
der Lahn, ca. 4,4 Kilometer lang , bisheriger Pachtpreis:
100 Mark , in gleicher Weise auf 9 Jahre verpachtet.

Bedingungen gegen Einsendung von 1 Mark durch die
i9i a' « Sn gliche Overfö rsteret N assau ._

Zu meinem

Januar-Räumungs-Verkauf
biete ich unglaublich große Vorteile . Um mein ge¬
samtes Winter -Warenlager zu räumen , empfehle

Einen Posten Sweater , Größe 1—4, 50 Pfg. u. höher.
„ ,, Umschlagtücher , extra groß v. 85 Pfg. an.
„ „ Chenilie -Tücher , „ „ „ 1,10 M an.
„ „ Hautjacken , solide Qual. „ 75 Pfg. an.
„ „ Leib u . Seei „ „ „ 48 Pfg. an.
„ „ Unterhosen „ „ „ 85 Pfg. an.
„ „ Kamisols „ „ „ 1,40 M an.
„ „ Hauben nnd Mützen 25, 50 u. 95 Pfg.

Alles in großer Auswahl zum
Aussuchen auf Tischen ausgelegt.

Auf vorgezeichnete Handarbeiten 10 Prozent.
Auf angefangene „ 10—30 „

Versäume niemand diese selten günstige Kaufgelegenheit.

B . Schmiemaiin
vorm . Oeschw . IIei man n

Oberer Markt 4 . D5E2E  Oberer Markt 4 .

Bekanntmachung.
Der Rentner Karl Pahde ist als SchiedSmannstellver-

treter für den 1. Bezirk gewählt und bestätigt worden.
Bild EmS , den 10. Januar 1914.

Der « «gistrat.

Kraft - l êbertran
Emulsion.

L. J. Kirchberger,
BankgeseliSß , Bad Emi

IE©clmim $£©si.
kn- Verkauf von Wertpapieren etc.

Vorzügliches Nähr - und Kräftigungs¬
mittel für Kinder.

£2731

Vorrätig in der Drogerie von

Aug. Roth und Filiale, Ems.
Gothaer Lebensversicherungsbanka. G.

Berstcherungsbestand Anfang Dezember 1913:
1 Milliarde 163 Millionen Mark.

Bisher gemährte Dividenden:
307 Millionen Mark.

Alle Ueberschüsse kommen den Versicherungsnehmern zugute.
Prospekte und Auskunft kostenftei durch den Vertreter der Bank:

C. Pahde , Bad Ems, Grabenstratzc 49.

Die noch vorhandenen Winterwaren wie
Damen « « . Kindermäntel , Capes für Knaben und
Mädchen, Pelze . Rodelsweater » -Mützen verkaufe
jetzt «nter Einkaufspreis.

M. Goldschmidt, Nassau.

Zur Beachtung!
Klavierbesitzer laden wir hiermit ein von unserem

Reise- Stimm - Abonnement Gebrauch zu machen. (M . 7.—
für jährlich 2 maliges Stimmen n Reinigen ). Wir
haben eine besondere Abteilung für diesen Geschäftszweig einge¬
richtet und wird nunmehr für pünktliche Einhaltung der Stimm¬
zeiten gesorgt. Laut Garantie - Schein sind wir für unsere
Instrumente nur dann an die Garantie gebunden, wenn die
Stimmungen durch unsere Stimmer erfolgen; dieselben führen
schriftliche Bestätigungsschreiben mit sich und sind dankbar
für Aufgabe anderer Interessenten am Platze. (462k

C. Maud, Coblenx, Schloßstr. 36.

Konditorei

Cafe Hermani
Nassau a . L.

(198t

Vorschüsse auf Wertpapiere zu kulanten
Bedingungen.

Geöffnet von 9—12 Uhr vorm . u. 3—6 Uhr nachm.
Bonn- und Feiertags geschlossen.

Kälberln
Bestes Anfznchtmittel für |
Kälber,

Ferkel,
Jungvieh, I

gestattet eine möglichst frühe I
Entwöhnung, wird von den [
Tieren beg erig gefressen und |

ist leicht verdaulich.
Nur echt in plombierten
Säcken zu 5, 12 Ve u. 25 kg

bei

Hugo Schmidt
Diez a . L. P

+ DlNidsagmg . «f»
Gevc gerne unentgeltlich Auskunft,
wie man in kurzer Zeit von
Epilepsie , Fallsucht , Krämp¬
fen , Nervenleiden geheilt wer¬
den kann; auch in allen Fällen.

Herm . Wiederhold , Helms¬
hausen, Post GkNsungen,

Hessen-Nassau. (132a
Bitte Rückporto beifüge « .

Um Unregelmätzigkeitr « i«
der Zustellung unserer Zeitung
sofort abstellm zu können, bitten
wir unsere geschätzten Abonnentm,
uns freundlichst unverzüglich Mit¬
teilung zu machen, wenn fie eine
Nummer nicht erhalten haben.

Die Expedition.

LIMBURG (LAHN).'
Büro und Musteriager:

| Limburg ,UittereSchiedeS
(am Landgericht) .

Vorteilhafteste SSejEiigsquelle fiir : (275m

Beleuchtungskörper , Metalldrahtlampen,
Elektromotoren jeder Stromart.

Akkumulatoren — Schwachstromartikel

Gasthaus zum Hirsch
Bad Ems.

Donnerstag Schlachtfest
morgens Luellfleisch,

abends Metzelsuppe und
Hansmacherwnrst.

187«! A . Relke « .
(87a

Kommoden,Betten,Schränke
Tische, Nachttisch«, Sofa ect.
zu verkaufen RSm «rstr S8 , Ems-

Außer CourS gesetzte

Münze«
kaufenI .Bernstein Söhne EwS

Metallbetten (435f

Holzrahmenmatratze, Klrdeibettctt
billigst an Pnoalc . Katalog fr.i.
Eisenmöbelfabnk, Suhl i. Thür.

Gesucht für die Saison:
zwei gcw.Zimmermädchen , die

solche Stelle bereits in Kur»
logierhaus bekleidet haben, und

zwei Küchenmädche« . (157a
Prival -Hotel Billa Dreis,

Bad Ems.
Besseres

Mädchen,
perfekt in der Küche, sowie iw-
Hautzhalt, suchtS :ellt als Stützt,
flute Zeugnisse voihanden. Näh-
in der Exp. der Ems. Ztg. (188«

Ein durchaus selbiiändiges
Zimmermädchen

zum 1b. Februar oder I. März
gesucht. (134«
Hotel Goldnes Faß , Bad Ew?-

Gin Junge
kann sofort oder zu Ostern die
Brot - u . Feinbäckerei erlerne»
bei Wily . Sterkel , Bäckermeister,
185a) Diez , Altstadtftraße \%

In schöner Lage such« Bill«
oder Landbaus zu kavfen. Ost'
u. J. B. 5655 bef. Rudolf M - fft'
Frankfurt a. M.

Eisenbahn -Fahrplan
vom 1. Oktober 1913.
Bad Ems (Abfahrt)

a. Nach Niederlahnstein (Obec'
lahnstein).

5.10, 7,10T, 8,02 8 07. 9.21*'
10,12t, 10,51, 11,54, 12.58, 3,0»,
4.11, 5,20, 5,55 T (n.,b.Oberlab»'
stein), 6,29, 7,59 , 8,14, 10,1' '
11,221 (n. i. 0kt . u. Apr.), 12,3»-

h. Nach Nassau.
5,10T (n. i Okt. u. Apr.) 6,2̂ ,
8,1 7 , 9,- 7, 9,351*, 11,07, 12,6
2.56*, 3,36 (nur h. Nassau), 4,1®’
6,13t , 7,12*, 8,05* (n. b. Nass»»>
9,02, 9,46 , 11,11, 12,57*.
Bad Ems (Lindenbach) Abfabd'
а. Nach Niederlahnsteiu (Ob01

lahnstein). .
5,15, 7.151, 8,12, 9,26*, E
11.59, i 02. 3,13, 4,16, v? '
б,00T (n. b. Oberlahnstoin), ®>„
8,18, 10,22, 11,27T (n. i.
Apr.) , 12,38.

h. Nach Nassau (Dausenau)'
5,041 (n. i. Okt._u. Apr.), ^8,02. 9,00, 9,291*, llj42 ^
bis Bad Emsl 12,49,’ 2,501*,^ ,
A IQ * qoT*  Wc Rad4,13, 5,391* (nur bis Bad
7.05*. 7,59* (nur bis Nassau),»-
11,05, 12,52*.

Bad Ems (Ankunft)-
а. Von Niedorlahnstein (.

lahnstein). .,v
5,09T, (nur im Okt. uni
б,26. 8,06, 9,04, 9,331*. ' 'sitz,
11,46, 12,53, 2,54 T*, 3 34, »’jj.
5,431*. 6,|0f , 7,09*, 8,0» ,
9,43 , 11,09, 12,56*.

b. Von Nassau ( Hanson»^ ^
5,09, 7,06T, 7,49, 7,58ifyjf,

1,49, 10,09t , H .öOT, 1 -5ö,g’l2.10
4.09, 5,19, 26, 7,53. “ f.),
10,14, 11,21T (nur i.Okt. n- -
12,30.

An den Stationen
Lindenbach, Nievern VUacb^ '
richssegen halten Eil- u.
züge nicht, dagegen alle
ZÜß6- . neb.r
t Eilzug ohne Zuschlag-

lahnstein . ,i- ug
Fettdruck bedeutet

8ch )»gkerte ) T -Trie bfl'ö̂ öC



Abouuemeutsvreis r
Vierteljährlich

>ur Die; 1 Mk. 80 Pfg.
Bei den Postanstalten

-inkl. Bestellgelo)
1 Mk. 92 Pfg.

Erjcheint täglich mit AuS-
mahnie der Sonn - und

Feiertage.
Druck und Verlag

Con£>. Ehr . Sommer,
Die; und EmS. (Kreis-Anzeiger.) (LtthN -Bote . ) (Areis-Zeitung.)

Preis - er Anzeigent
Die einspaltige Petitzeile
oder deren Raum 15 Pfg.

Reklamezeile 50 Pfg.
Bei größeren Anzeigen
entsprechenderRabatt.

Ausgabestelle:
Diez, Rosenstraße 36t

Telephon Nr . 17.

verbunden mit dem 44

Nr. l\ Diez , Mittwoch den 14. Januar 1914

für den Unterlahn kreis.
20 Jahrgang

» Zweites Matt,

Technische Rundschau.
Bon Tr . Albert Neuburger.

LXV/I.
(Nachdruck verboten.)

(Schluß.)
. . Bergwerke sind vielleicht die einzige Stelle auf
^ro«n, wo man aus der Anwesenheit von Mäusen Nutzen

kann. Sonst gelten diese behenden Tierchen überall
^ ^ unerwünschte Gäste, und insbesondere sind es die
" °^ üuse, die an den Saaten sowie in Gärten usw. großen
schaden anrichten . Zur Bekämpfung verwendet man den

ll dem kürzlich aus Greifsloald nach Berlin teruse-
u bekannten Bakteriologen Professor Loessler entdeck-

Bazillus des Btäusethphus , der für den Menschen
Blkommen unichädlich ist. Nun hat sich aber gezeigt,
b auch verschiedene Mänserassen mehr oder minder un-

'chsindlich gegen ihn sind. Teshalb gebraucht man immer
~ ch ein altes und belvährtes Vertilgungsmittel , den
^chweselkohlenstoff, der aber die unangenehme Eigenschaft

daß er äußerst feuergefährlich ist. Außerdem ver-
' ĉhtigt ex sich sg rasch, daß stets ein großer Teil ohne
d»e Wirkung verloren geht, da er in Gasform in die Lust
Ê dreicht. Man hat deshalb jetzt ein neues Verfahren

Wnden, durch das den erwähnten beiden Eigenschaften
tioi ^ blenstoffs , der Feuergefährlichkeit und seiner Flüch-

»kest besser Rechnung getragen wird, als bei den bis-
u) ?’ n, Methoden seiner Anwendung . Ter Schtvefelkohlen-
^ " d»ird in Kapseln gefüllt , die in der Mitte eine Oe>ff-
h. ^ haben, in die eine Patrone hineingesteckt wird,

dem Sicherheitssprengstosf Romperit gefüllt ist.
ieki ? ^bseln versenkt inan in die auf den Feldern sich
.jj ?^ n̂den Löcher und bedeckt sie mit Erde. Tann ent-
4ilf-  die Patrone aus der Ferne , was entweder mit
schi ^ ner Zündschnur oder auf elektrischem Wege ge-
^  jett  kann . Tabei wird die Kapsel gesprengt , ohne daß
mH - ^ 1: kurzen Tauer der Explosion der Schwefel-
„ ^ Nstoff entzündet wird . Es fließt in die Gänge aus
( . verdunstet hier, w daß die Mäuse durch Einatmung
j„ ^ Dämpfe zugrunde gehen müssen. Da er sich nur
^ °en Gängen verbreitet und nicht in die Lust gelangen
%<J ! ' d " entstehen keine Verluste durch Verflüchtigung.

Verfahren bietet außerdem noch den loeiteren Vorteil,
burch die Explosion der Boden aufgelockert wird.

^ etwas iabelhastes Gebiet der Technik stellen die
ĵ ^ ben dar, die über die Lebensdauer der großen Ge-

^ie mcn  Üe jetzt auf den gewaltigen Kriegsschiffen
Küstenbatterien verwendet , gemacht werden,

^ î vielfach, daß jeder einzelne Schuß 10 000 Mark
ŝ , vielfach noch mehr koste, weil das so teure Ge-

. "Ona 80 Schüsse aushalte . Tann sei es inr In¬

Verbrecherehre.
^izze pvn  Hans - Ludwig zur Wehre.

('Nachdruck vervotcr.!

>iŝ "^ rbrecherehre?" wiederholte Professor Paulsen spöt-
"8ch glaube , lieber Freund , Sie überschätzen Ihre

vlenobjekte."
" ^ untius schüttelte den Kopf. „Ich spreche aus Er-

Zwdi 9'“  s ^ßie er. „Gewiß gibt es kein interessanteres
des als das der menschlichen Psyche, und die Psyche

^ ^ Echers e| n Spezialgebiet für sich, auf dem
Östlich Ueberraschungen erleben kann."

^stssor Paulsen war in streitbarer Stimmung . Er-
Sie, " sagte er, „es gibt wohl kaum etlvas Fest-

J ^ ŝ,als  den sogenannten Verbrecherthp."
vte(ne e n̂ Irrtum, " widersprach Nuntius . „Ich

»Erlich ebensowenig die Fahrraddiebe wre die
^iedê ver, die an und für sich einen geloissen, immer

senden Typ darstellen . Ich meine vielmehr jene
kiner ganz hervorragenden Begabung

q. Sie’,,hetn , verbrecherisches Geloerbe mehr als Sport,
°Enkitzel betrachten und diese Beschäftigung mit

E Behvi, EÊ stenheit, ja mit einer Genialität ausüben,
. "stbê ^ bwerr ist."
« i "Eber Herr Toktor, " mischte sich die junge

)>w h'"r ^'e ^Ebatte . „Sie stellen da Behauptungen
swus?.̂ ö» gewagt sind, als daß Sie uns den Be-

ei ^ ksen "leiben dürsten . Meinen Sie nicht auch, daß
n Kenias»^ ? Ênen Elementen mehr ein krankhaster als

'k , ön .I W)' gnädige Frau . Ja , selbst jedes
»n ' ist gesund und im besten Sinne natür-

in we(^ tzkuntius. „Es kommt nur darauf
/Marti (,? ®af>nen sie gelenkt werden . Nehmen wir
'  dem M Beispiel : einen Wilderer . Tas Wildern

"rnne im Blute . Geben Sie dem Manne

nern so ausgefressen , daß es durch ein neues ersetzt werden
muß. Tatsächlich ist die Lebensdauer der Riesengeschütze
nur eine sehr kurze, sie scheint aber doch länger zu sein, als
man im allgemeinen annimmt . Tarauf läßt loenigstens der
amtliche Bericht schließen, der kürzlich vom italienischen
Ministerium dem Parlamente überreicht worden ist, in dem
sich eine Aufstellung der Gebrauchsdauer der großen Ge¬
schütze verschiedener Staaten befindet . Danach hält ein
deutsches 80,5 Zentimetergeschütz 220 Schuß aus , ein fran¬
zösisches und österreichisches je 200 Schuß » ein ameri¬
kanisches 150, ein japanisches und italienisches 80, das
englische hingegen nur 60. Tie große Ueberlegenheit der
deutschen, stanzösischen, österreichischen und amerikanischen
Geschütze ist darin zu suchen, daß es sich bei ihnen um
sogenannte „Mantelringwhre " handelt , bei denen das in¬
nere Geschützrohr außen noch einnml durch einen Manrel
von ausgeschweißten Stahlringen verstärkt Bei den
englischen Geschützen hingegen besteht die Verstärkung in
eineni herumgewickelten Draht , und diese „Drahtrohre"
sind, wie man sieht, bedeutend weniger widerstandsfähig
als die „Acantelringkanvnen ".

Tie verhältnismäßig vielen Unfälle , die sich mir Flug¬
zeugen ereignen , haben natürlich eine lebhafte Erfinder¬
tätigkeit im Gefolge gehabt, durch die zunächst eine rasche
und wesentliche Verbesserung der Flugzeuge herbeigcführt
wurde . Tann aber begann man auch besondere Sicherhetts¬
vorrichtungen zu erdenken, von denen ein großer Teil
aus der Verwendung des beim Luftballon seit langer Zeit
bewährten Fallschirmes beruht . Run läßt sich aber der
für den Ballon geeignete Fallschirm nicht ohne weiteres
auf das Flugzeug übertragen . Tiefes sinkt bei Unfäl¬
len viel rascher, als der immer noch Gas enthaltende , ver¬
hältnismäßig leichtere und durch seine HüUe am raschen
Fallen gehinderte Ballon . Teshalb muß man dafür sorgen,
daß sich der Flugzeugfallschirm rascher öffnet . Um dieses
rasche Oeffnen herbeizuführen , hat umn bereits Preßluft
angewendet , die ihn in kürzester Zeit ,pannt . Eine neuere
Art von Fallschirm zeichnet sich nun insofern durch große
Einfachheit aus , als das Schirmdach zum Teil aus den
Tragflächen des Flugzeuges gebildet wird . Sobald es nötig
ist. loerden durch einen Handgriff von den Tragflächen aus
cingeklappte oder eingeroflte Stofsteile zur Entfaltung
gebracht, die zusammen mit der Tragfläche den Schirm
bilden . Gleichzeitig geht der Schirmstock, der zur Versteisnug
oder als Träger dient , hoch. All dies vollzieht sich mit
blitzartiger Geschwindigkeit , so daß der Fallschirm in kür¬
zester Zeit gebrauchsfähig ist.

Kunst ttttfe Wissenschaft.
( :) © in verschwundenes Volk.  Die Hettiter,

über die das Kaiserpaar in Berlin einen Vortrag des For¬
schers Prof . Dr . Eduard Meyer hörte, waren ein semitisches
Volk, dessen im Alten Testament öfters Erwähnung getan
wird. Forschungsergebnsise über ihre Kultur liegen wenige
vor, diese beschränken sich lediglich auf Ausgrabungen von
Bauten , aber die Formen der letzteren, der figürliche Tier¬

fchinuck, den sie haben, weisen deutlich auf jene assyrische
Kultur hin, die trotz der Abwehr der Inden , sämtliche semi¬
tischen Völker,chaften durchdrang und die mittelbare Ursache
jenes berühmten und oerüchtigten Völkermischma,chs wurde,
das später' heftige Kümpfe zwischen ihm und dem rorgani-
fterenden Römertum l>eraujbeschwor. Wie die neueren For¬
schungen betveisen, hatten die Hettiter ein eigenes Schrift¬
system, das man jedoch noch nicht lyit entziffern können.

Reue Erdmeffungen.
lieber die Größe rmferer Erde find wir keineswegs

so im klaren, wie es im allgemeinen angenoinmen wird.
Wir stützen unsere Festsetzung derselben auf die Grad Mes¬
sungen , die angesichts der wechselnden Beschaffenheit der
Erdoberfläche und der häufig anzutreffenden Unzugäüglich-
keit des Geländes zu den schwierigsten Aufgaben der wissen¬
schaftlich-praktischen Forschung gehören. Immer wieder
werden daher neue Messungen veranstaltet und die früheren
revidiert . Als neuestes Ziel hat man sich die Aufgabe vor¬
gesetzt, den „dunklen Erdteil " Afrika vom Kap bis an das
Mittelmeer zu vermessen, um dann das so gewonnene
Gradnetz an dasjenige von Europa über Gibraltar hinaus
und durch Kleinasien anzuschließen . Die bisherigen Ergeb¬
nisse gestatten bereits , einen Schluß auf den Erddurchmesser
und Erdumfang zu machen. Das geodätische Institut in
Potsdam teilte darüber nach I . Riem in „Unsere Welt"
mit , daß der Erddurchmesser in der Aequator -Ebene
12 756,776 .Kilometer und von Pol zu Pol 12 713,818 Kilo-
meter beträgt ; bekanntlich ist der Polardurchmesser der
Erde wegen ihrer Abplattung von den Polen geringer als
ihr Aeguatorialdurchnresfer . Die bisherigen Werte schwank¬
ten zwischen 12 754,8 und 12 756,5 Kilometer , bezw. 12 712,2
und 12 713,0 Kilometer . Die Abplattung der Erde beträgt
nach den neuen Messungen 1/296,96 (gegen 1/299 beziv.
1/294 stüher ) ; d. h., wenn man (rund) 1/297 des Erddnrch-
meffers im Aeguator voü seiner Gesamtlänge abzieht, er¬
hält man den Erddnrchcnesser von Pol zu Pol ; oder die
Differenz zwischen dem Aequawrialdurchmesser und deni
Polardurchmesser der Erde beträgt 1/297 des Aeynatorial-
durchmessers.

Berechnet nian nach den vorstehenden Angaben den
Erdumfang , so erhält man für den Aeguator 40077 Kilo-
nieter oder ca. 5344 Meilen , IvährenV man sich bisher die
— allerdings als Gedächtniszahl abgerundete — Länge von
5400 Meilen incrkte; der Meridianumfang beträgt 39942
Kilometer oder genauer : 39941731 Meter.

Aus diesen Zahlen ergibt sich aufs neue, daß unser
Metermaß nicht seiner ursprünglichen Längen-Festsetzung
entspricht . Denn nach dieser, die iin Jahre 1799, zur Zeit
der ersten französischen Revolution , getroffen wurde, sollte
ein Meter gleich dein zeynnnllionten Teil eines Erdguadrau¬
ten, d. h. des vierten Teils eines Meridians (= der Ent¬
fernung eines Pols vom Aequator ), sein. Nach dem da¬
maligen Stande der wissenschaftlichen Forschung stimmte
das als Norm erklärte Metermaß damit überein , (stach un¬
serer heutigen Kenntis von der Erde ist unser iin Gebrauch'

eine Stellung , in der er seinem Naturtrieb straflos folgen
darf, so wird er der Beste des Berufes sein und niemanden
unnachsichtlicher verfolgen als die Wilddiebe . Tas gleiche
gilt  im Durchschnitt von allen denen , die Sie verlorene
Elemente nennen . Und wenn es dem Staate gelingen
könnte, die Summe der Intelligenz , die gegen ihn ar¬
beitet , für sich zu eWbern, so würden beide Teile Unglaub¬
liches dabei gewinnen ."

„Darin liegt etlvas, " gab Professor Paulsen zu . „Trotz¬
dem will mir das Wort „Ehre ", auf einen Verbrecher an¬
gewendet , nicht in den Sinn . Tas Bewußtsein des Un¬
rechts, die Absicht einer gesetzwidrigen Tat allein ent¬
ehrt doch den Menschen !"

„Wenn Sie ein Gesetz nicht anerkennen , mein Bester,
so wird es Ihr Gewissen blutwenig beschweren, wenn
Sie es übertreten . Tie meisten — ich will mich einmal
ausdrücken : großzügigen Diebe — werden Ihnen auf Ihre
Vorstellungen antworten , daß sie nur eine Art ausgleichen¬
der Gerechtigkeit darstellen ; und wenn die Richter nicht
den Buchstaben des Gesetzes an der Hand hätten , nach
dem sie urteilen müssen, — wenn sie nur der Logik
des Gefühls folgen dürsten — , sie würden mitunter
Sprüche fällen , die für die unbefangene Öffentlichkeit
höchst verblüffend lmrkeu inüßten ."

Frau Elisabeth hatte ein Paar sehr kluge Augen,
und sie lvar gewöhnt , den Menschen auf den Grund ihrer
Seele zu sehen. „Wollen Sie uns nicht erzählen, " bat sie
mit einem beschwichtigenden Blick auf ihren Gatten , „was
eigentlich Ihr Interesse für diese Welt jenseits der Gren¬
zen geweckt hat, und was Sie bewog, Ihre ärztliche
Kunst in den Tienst der Verbrecher zu stellen ?"

Ter berühmte Psychiater blickte ihr einen Moment
voll ins Gesicht. Tann senkte er die Augen und lehnte
sich in den Klubsessel zuriick. „ Tas ist eine sehr merkwürdige
Geschichte," erlvidertc er. „Eine Geschichte, deren Kron¬

zeuge ich ivar, und die wohl auf jeden den stärksten Eindruck
gemacht hätte , wenn sie ihm begegnet wäre ."

Professor Paulsen füllte die Gläser von neuem ; sie
tränten sich schweigend zu, und dann begann der Arzt zu
erzählen:

„Es ist ganz belanglos , wo die Geschichte spielt . Es
war in einer Großstadt, die sich rühmen darf, ein beson¬
deres Talent für Festefeiern zu besitzen, und die zu ihrem
Schmuck eine Fülle schöner und eleganter Frauen ihr eigen
nennt . Was bei diesen Festen an edlen Steinen und Kost¬
barkeiten zur Schau getragen wurde, hätte genügt , den
Lebensunterhalt für hundert Familien zu bestreiten . Es
gab unter diesen Schmuckfachen Berühmtheiten wie unter
den Menschen ; und den Fremden , die zu diesen Triumphen
des Luxus kamen, wurden der Stirnreif mit dem Saphir
von der Größe eines Taubeneis und die Perlenkette , die
ihrer sckstnen Trägerin vom Hals bis zu den Füßen reichte,
mir Stolz als Sehenswürdigkeiten gezeigt.

Tas schönste Stück, das in dem Winter am meisten
Aufsehen erregte, war ein Halsband von Smaragden , die,
in indischer Goldarbeit gefaßt , einen Wert von mindestens
einer halben Million darstellten . Seine Besitzerin war
selbst in diesem Kranz auserlesener schöner Frauen eine auf-
fallende Erscheinung , und da ihr Gatte mit seiner reizenden
Gefährtin gern ein wenig prahlte und sie mit ihrer eigenen
Lebensfreude nicht müde wurde im Geniesten und Srch-
huidigenlassen , so ivar ihr Haus das gastfreieste, das man
sich denken konnte.

Tie faszinierende Lichtseite dieser festefrohen Stadt
bedingte natürlich einen doppeltstarken Schlagschatten —
der Schatten , in dem die Giftpflanzen gedeihen . Es hatte
sich in der reichen, genußfreudigen Stadt eine Gesellschaft
von Individuen gebildet , die es sich zur Aufgabe gemacht
hatte , das Gleichgelmcht in der Verteilung der irdischen
Güter loiederherzustellen . Im Verlauf von wenigen Mo¬
naten wurde eine ganze Reihe von Diebstählen ausge-



befindliches Meter zu klein ; und je nach der Genauigkeit un¬
serer Messungen würde seine Länge andauernd geändert
werden müssen, tvenn wir an der ursprünglichen Definition
des Meters festhalten wollten . Es gibt eben kein absolutes
Maß , wie man es schaffen wollte , weil unsere Wissenschaft
nicht absolut ist. Beobachtungen werden berichtigt , Theorien
durch bessere abgelöst . Man hat sich daher Verständigerlveise
auf internationalem Wege dahin geeinigt , die Länge eines
im „Bureau des longitudes  in Paris niedergelegten Platin¬
stabes bei 0 Grad C., der seinerzeit als Meter angenonnncn
ivurde, ein für allemal als Normal -Längenmaß anzuerken¬
nen, und alle Kulturvölker haben sorgfältige Nachbildungen
dieses Stabes , hergestcllt.

Aus Bad Ems und Umgegend.
Bad Ems , den 14 Januar 1914.

e Jahresbericht oes Schützenvereins Bad Ems.
Mit Ablauf des Jahres 1913 blickt der Schiitzenverein Bad
Ems ans ein sechsjähriges Bestehen zurück. Seine Fortschritte
in den ersten Jahren, besonders aber im letzten Jahre sind
außerordentlich erfreulich. Wenn es in erster Linie auch das
Bestreben des Vereins ist, seine Mitglieder als gute und
zielsichere Schützen anszubilden, so fehlte es andererseits
bisher auch nicht an geselliger Unterhaltung. So erfreut
sich der Schüyenverein in Ems selbst großer Beliebtheit,
wofür der stete Zuwachs an 'Mitgliedern der beste Beweis iü.
Der Schützenverein wurde im Jahre 1907 von 21 Emser
Bürgern gegründet,, die zum größten Teile heute noch Mit¬
glieder des Vereins sind. Am 1. Januar 1913 war der
Bestand 45 Mitglieder ; ausgetreten sind im vergangenen Jahre
2 Mitglieder ; bleiben 43 Mitglieder . Neu eingetreten sind
4 Mitglieder ; hierzu kommen 2 Ehrenmitglieder; zusammen
49 Mitglieder . Der Verein hat eine außerordentliche Schuld
in Form von ausgegebenen Anteilscheinen, die zur Zeit noch
374 Mark beträgt. Hiervon sollen in diesem Jahre wieder
20 Anteilscheine von je 10 Mark zur Auslosung kommen.
Die Einnahmen des letzten Jahres haben gegen solche von
früheren Jahren wieder einen Aufschwung zu verzeichnen, Mrs
besonders auf den günstigen Abschluß des Preisschießens und
auf die erhöhte Mitgliederzahl zurückzuführen ist. Verein¬
nahmt wurden laut Kassabuch 1406,83 Mark, die Ausgaben
betrugen 1153,79 Mark, mithin verbleibt ein barer Bestand
von 253,04 Mark. Hierzu Guthaben beim Emser Vorschuß¬
verein 614,83, sodaß das Barverinögen des Vereins 867,87
Mark beträgt. Die Jnventarbestände des Vereins haben durch
Ankauf von zwei Zugscheiben und durch Schenkung von zwei
Bildern (Kaiserpaar) eine Vermehrung erfahren. Tic Bil¬
der sind im neuen Schützenhaus aufgehängt. Im letzten
Jahre fanden eine Generalversammlung, 4 außerordentliche
Versammlungen, 10 Monatsversammlnngen und 4 Porstands-
sitzungen statt. Bon besonders wichtigen Beschlüssen und Be¬
ratungen im vergangenen Vereinsjahr sei die Ernennung
des Herrn Bürgermeisters Dr . Schubert zum Ehrenmitglied

• unseres Vereins erwähnt. Weiter wurde nach Fertigstellung
des neuen  S chi e ß st a n d e s ein Vertrag mit der Stadt ab¬
geschlossen, wonach der Schützenverein Pächter des neuen Stan¬
des geworden ist. Der Vertrag läuft vorläufig aus IV2 Jahre.
Für die V e r w a l t u n g des Schicßstandes wurden die Herren
Karl Bauer und Heinrich Rademacher bestimmt und vertrag¬
liche Abmachungen getroffen. Eine besondere Kommission des
Schützenvereins hat die Gesamtaufsicht über die ordnungs¬
mäßige Instandhaltung und Betriebsleitung des Standes.
Die Versammlungen und Sitzungen waren insgesamt von
287 Mitgliedern besucht. Die Uebungsschießen fanden mit
wenigen Ausnahmen fast alle 14 Tage statt. Außer dem üb¬
lichen Ring - und Stcrnschießen veranstaltete man noch kleine
Gesellschaftsschießen, u. a. wurden auch Ehrenscheiben heraus-
gcschossen. Die Beteiligung an den Uebungsschießen war sehr-
lebhaft, dies konnte man besonders in den letzten Monaten
aus dem neuen Stande fcststellen. Die besten Leistungen
erzielten die Herren W. Strube , A. Fleck, Gust. Mittnacht jun.,
K. Schuhmacher, Förster Frings , W. Wahlman». Am meisten
beteiligten sich am Uebungsschießen die Herren A. Fleck 105
Schüsse mit 1758 Ringen , A. Relken 100 Schüsse mit 1482
Ringen , W. Strube 71 Schüsse mit 1198 Ringen , Joh . Barth 70
Schüsse mit 855 Ringen , Fr. Münster 66 Schüsse mit 1055
Ringen , Gust. Mittnacht jun. 63 Schüsse mit 1037 Ringen.
Das große Preisschießen fand wie üblich im Monat Sep¬
tember statt. Es wurde mit aufgelegter Büchse und frei¬
händig, also in zwei Abteilungen, geschossen. Erfreulich ist
die Tatsache, daß sich das Freihandschießen sehr gut einge-

geführt, die durch ihre Kühnheit die Polizei in Atein hiel¬
ten. Die Einbrecher hatten es namentlich auf Juwelen ab¬
gesehen, und so manche schöne Frail fand sich eines Mor¬
gens um ihren Lieblingsschmuck betrogen . Privatdetektivs
und Polizei waren in fieberhafter Tätigkeit , aber trotz aller
Anstrengungen gelang es nicht, den Tatern auf die Spur
zu kommen oder eine der entwendeten Kostbarkeiten zu-
rückzugewinnen.

Als Oberhaupt der Bande hatte man allgemein einen
ehemaligen Schlosser in Verdacht, der in der Chronik der
Gefängnisse als der „Schwarze Peter " bekannt war . Tie
Missetaten , die er offiziell auf dem Kerbholz hatte , recht¬
fertigten diese Annahme ohne weiteres , besonders da er
bei allen seinen Eskapaden die gleiche Schlauheit und
einen gewissen Zug ins Große bewiesen hatte , der die
Juwelendiebstähle charakterisierte. Tie Sachen , bei denen
sich der Schwarze Peter erwischen ließ , um derentwillen er
ins Gefärrgnis wunderte , waren ohne Ausnahme so harm¬
loser Natur , daß man sehr leicht auf den Gedanken kom-
men konnte, er benutze sie nur als Teckmantel ftir seine
Hauptschlager.

Dieser Schwarze Peter war es , der es auf das Hals¬
band mit den Smaragden abgesehen hatte . Seine Eigen¬
tümerin — ich will sie die Gräfin Windthorst nennen —
war mit ihrem Gemahl mit Abend des 17. Dezember zu
einem Ball in der amerikanischen Botschaft geladen , wo¬
bei sie den berühmten Halsschmucktrug . Es lag Mit Schnee
und ivar auch nicht übermäßig kalt . Ter Schwarze Peter
hatte sich im gräflichen Park in einem Gartenhäuschen ein¬
quartiert , das sonst nur zur Aufbewahrung von allerhand
Gerätschaften diente . Mit der Geduld , die eine Haupt-
bedingung seines Handwerks ist, ivartete er vom Ein¬
tritt der Tunkelheit bis drei Uhr nachts — bis die star¬
ken Lichter des stadtbekattnten, dunkelblauen Kraftwagens

führt hat und insbesondere der Vereinskasse zuni Nutzen ge¬
reichte. Die Gesamteinnahmen für das Preisschießen betrugen
486,— Mark, denen an Ausgaben 255,50 Mark gcgenüberstehcn.
Mithin Nettocinnahme von 230,50 Mark. Von den Schützen
unseres Vereins blieben beim großen Preisschießen 11 Sieger.
Der Kaisers-Geburtstag wurde im vergangenen Jahre mit
dem Gesangverein Sängerlust zusammen gefeiert. Das Stif¬
tungsfest ist wie früher anfangs Oktober im Weilburger Hof
abgehalten worden. Außerdem nahm der Verein an den:
Stiftungsfest des Gesangvereins „Glück auf" teil . Einen
besonders erfreulchenFortschritt hat der Verein in der Anschaf¬
fung von Schützenuniformen zu verzeichnen. Fast alle Schützen
tragen jetzt bei größeren Festlichkeiten einen einheitlichen
Schützenrockund Schützenhut. Der von Herrn L. v. Tatit-
schcff im Werte von ca. 700 Mark gestiftete Ehrenpreis
konnte bisher noch nicht herausgeschossenwerden, jedoch soll
dies in aller Kürze auf dem neuen Stande erfolgen. Ehrenpreise
für das große Preisschießeu wurden von verschiedenenSeiten
gestiftet und mit Tank angenommen. Schließlich sei noch
bemerkt, daß der Verein im Juni v. I . dem Deutschen
Schützenbunde als Mitglied bcigctreten ist. Hierdurch ist es
den Mitgliedern ermöglicht, sich an den Preisschießen jedes
anderen Schützenvercins des Deutschen Schützenbundes be¬
teiligen zu können. Außerdem ist jedes aktive Mitglied bei
günstigen Bedingungen «egen Haftpflicht für Unfälle oder
sonstige Vorkommnisse während des Schießens gedeckt.

e Kaiscrsjft bnrtstagsfcier . Ter in nutzeren Jahren am
abend von Kaifersgeburtstag veranstaltete Festkommers fällt
in diesem Jahre aus . Dafür werden, wie wir hören, die
Vereine unter sich einen Kommers veranstalten. Das Fest¬
essen findet wie seither abends Vs? Uhr statt, und zwar
diesmal im Hotel zum Löwen.

Die» aal AmgeKS«».

lieft gut, durchschnittlich80 Kinder. Im vergangenen Jahr
brachte das Schulgeld, das sich hier für ein Kind auf
20 Pfg . wöchentlich, für zwei Geschwister auf 30 Pfg . und ;
für drei auf 40 Pfg . stellt, insgesamt 101,70 Mark ein. *
Es läßt sich nicht verkennen, daß die Schule für unsere Kin- I
der recht segensreich wirkt. Auch im vergangenen Jahre
haben die Mitglieder fleißig an dem so schönen Zustande- >
kommen der Weihnachtsfeier gearbeitet. Herr Dekan Wil-
helmi dankte diesen Mitgliedern; nochmals aufs herzlichste. -
Ter Kassenbericht der Kleinkinderschule wurde hierauf ver- !
lesen. Es ergab sich eine Einnahme von 6164,76 Mark und -
eine Ausgabe von 6091,19 Mark, sodaß ein Neberschußvon i
73,57 Mark verbleibt. Das Vermögen der Schule ist im
vergangenen Jahre um 2000 Mark gestiegen durch die Ver- !
anstaltung des Wohltätigkeits-Basars , so daß ein Vermögen ;
von 11446,24 vorhanden ist, das den Baufonds einer neuen ;
Kleinkinderschule darstellt. Tie Wohltätigkeitsveranstaituug
brachte 1557,58 Mark ein. Im Einschluß an den Kassenbericht
kam es zu einer Diskusion über einen Neubau der Klein-
kinderschule. Zeichnungen und Pläne anderer solcher Schulen
lagen vor. Auch kann man ein Haus, das wegen seiner
Lage und Beschaffenheit geeignet ist, erhalten. Definitives in
der Angelegenheit wurde nicht beschlossen. Deshalb wurde
ein Komitee, das diesen wichtigen Punkt beraten soll, ge- !
wühlt und Herr Bürgermeister Scheuern beauftragt, näch¬
stens einntal mit Herrn Architekt Bogt-Elberfeldt, der auch i
die Pläne des hiesigen Krankenhauses entivorscn hat, z»
unterhandeln. Shin wurde zur Neuwahl für sechs aus - 1
scheidende Vorstandsmitglieder geschritten. Es wurden gewählt '
Frau Major Schmidt, Frau Ernst Tinslage , Frau Rechnung»- ;
rat Müller , Fmu Lehrer Joedicke, Frau K. 'Schmidt Ww. j
und Frau Eichmeister Reusch. An die Wahl schloß sich noch;
eine Diskussion über eine Kaiscrsgeburtstagsfeier , worauf
Schluß der Versammlung.

Diez,  den 14. Januar 1914.
d Der Vaterländische Fraucnverein hielt gestern nach¬

mittag im Hotel Hof von Holland seine ordentliche Mitgliedec-
Bersammlung ab, die sehr gut besucht war. Herr Dekan
Wil helmi  begrüßte in Verhinderung der 1. Vorsitzenden,
Frau Hauptlehrer Gabriel,  die Erschienenen aufs herz¬
lichste und leitete auch auf die Bitte der stellvertretenden
Vorsitzenden, Frau Pfarrer T r e ß l e r, die Versammlung.
Herr Dekan Wilhelmi erstattete hierauf den Jahresbericht.
Arbeitsversammlungen fanden sthr oft statt. Ter Besuch
derselben war im allgemeinen gut. Doch waren es meistens
nur Vorstandsmitglieder, die erschienen, während die übrigen
meistens fehlten. 13 Mitglieder sammelten auch im ver¬
gangenen Jahr wieder Gaben und Geschenke für die Klein¬
kinderschule. Wie sehr die vaterländische Frauenbewegung im
Bezirksverband Wiesbaden mehr und mehr zunimmt, konnte
Herr Dekan Wilhelmi dadurch zeigen, daß in diesem Bezirke
die Zahl der Vereine von 40 auf 50 gestiegen ist, sowie daß
auch die Mitgliederzahl bedeutend zugenommen hat. Die
Zahl der Mitglieder des Vereins Dtez-Oranienstein ist im
vergangenen Jahre ebenfalls gestiegen. Sie beträgt 177 Mit¬
glieder, wovon auf Diez 165 und auf Oranienstein 12 ent¬
fallen . Herr Dekan Wilhelmi bedauerte sehr, daß in Oranien¬
stein nicht mehr Mitglieder vorhanden seien. Weiter wurde
berichtet über die Arnicn- und Krankenpflegedurch die Vcreins-
schwester. Es wurden hierfür verbraucht 173 Brote , gegen
223 im Vorjahre, mit einem Kostenbeträge von 83,85 Mark.
Weiter wurden für Milch ausgegeben 179,80 Mark, und
für Geldunterstützungen wurden 24 Mark benötigt, abgesehen
davon, daß wieder bei der Weihnachtsbescherungan 29 Arme
Geschenke verteilt worden sind, die teils in den Arbeitsver-
sammluugen hergestellt, teils poch dazu gekauft worden sind.
Auch konnte der Frauenverein aus seinen eigenen Mitteln
100 Mark dem Baufonds der Kleinkinderschule überweisen.
Es sollen, so teilte der Herr Dekan weiter mit, durch den
hiesigen Verein flinge Mädchen in der Krankenpflege, wie
das auch der Nachbarvcrein Limburg gemacht hat, ausgebildet
werden, die im Falle eines Krieges dem Roten Kreuz zuge-
tcilt werden sollen. Die Vereinskasse steht dank dem Ar¬
beiten der Mitglieder ganz gut. Einnahmen und 'Ausgaben
decken sich, so daß immerhin noch ein kleiner lleberschuß
verbleibt, welcher dem Veveinsvermögen zugeführt wird; dieses
beträgt dann 2024,23 Mark. Von einer Prüfung der Rech¬
nung durch einige Tauten wird Abstand genommen, da dieselbe
schon von Herrn Dekan Wilhelmi durchgesehenworden toar.
Dem Schatzmeister, Herrn Leutnant a. D . Muhr, wird dann
Entlastung erteilt , worauf zur Tätigkeit über die Klein¬
kinderschuleübergcgangen wurde. 44 Jahre besteht nun schon
unsere Kleinkinderschulein Diez . Der Besuch war stets ziem-

dnrch das schmiedeeiserne Tor in die Lindenallee ein-
bogcn und bald darauf das gräfliche Paar im Innern des
Hauses verschwunden war . Tann verläßt er sein Ver¬
steck und lauert , in ein Taxusgebüsch gedrückt bis die Lichter
inr Hause verlöschen. Porsicht ist die Bedingung des Ver¬
brechens, sagt ein orientalisches Sprichwort , und der
Schlvarze Peter fit ein sehr vorsichtiger Mann . Er kennt
jeden Schrittbreit seines Operationsfeldes , er weiß ganz
genau , hinter welchem Fenster es nach und nach dunkel
wird — im Zimmer des Hausherrn , dann im Boudoir der
Gräfin , nun in chrem Ankleideraum , worin , wie er weiß,
die altertümliche Eisentruhe steht, in der sie die Ju-
lvelen , die sie in der Saison am häufigsten trug, zu ver¬
wahren pflegte . Es will ihm Vorkommen, als sei da
droben noch nicht alles in Ordnung . Er sieht die Sil-
huetten der Gräfin und ihrer Zofe , wie sie in ziem¬
licher Aufregung hin und her laufen , aber endlich wird es
doch dunkel, auch im Schlafzimmer der Gräfin , und eine
Halde Stunde später liegt das große Gebäude vollkom-
nien lichtlvs da. .Jetzt beginnt der Schlvarze Peter seine
Tätigkeit , und er arbeitet mit der Lautlosigkeit und der
Sorgsalt , die ihn berühmt gemacht hat . Eine Fensterscheibe
wird unhörbar ausgehoben , eine Tür geöffnet , er tritt aus
dem Billardzimmer in die weite , mit Geweihen geschmückte
Halle , aus der eine Wendeltreppe direkt in das Boudoir
der Gräfin führt . Er schleicht sich hinauf und steht in
dem kostbaren und entzückend eingerichteten Raum , aus
dem die Launen und Liebhabereien einer reizenden und
geschmackvollen Frau ein lvinziges Rkuseum geschaffen
haben . Ter Schwarze Peter kennt sehr genau den Wert
des aus Elfenbein geschnitzten chinesischen Tempelchens,
und den fast noch größeren der altjapanischen Bronzen,
aber er weiß ebensogut, daß er sie gerade ihres allbekann¬
ten Wertes wegen für seine Zwecke nicht verwenden kann.

(Schluß folgt.)

Le!epho« ifche Nschrrttzkr».
Berlin,  14 . Januar . Tie Zeitungen stellen ein¬

stimmig fest, daß der Reichskanzler  und Minister - 1
Präsident gestern einett sehr guten Tag  hatte . Tie
Temsche Tageszeitung ist erfreut über die Erklärung des >
leitenden Staatsmannes gegen die Welfen . Es sei nur be¬
dauerlich, daß diese nicht schon früher erfolgte . Tadurch
wäre mancher Mißstimmung und vielen Machenschaften
voigebeugt worden . Tie „Post " begrüßt die Erklärung
ebenfalls mit Genugtuung.

Berlin,  14 . Jan . Die sozialdemokratische Reichs- !
tagsftaktion hat eine Interpellation eingebracht , dahin¬
gehend, lvas der Reichskanzler zu tun gedenke gegen die
gesetzwidrigen Uebergrisfe der Militärgewalt.

Berlin,  14 . Jan . Zu der empörenden Szene in
der Graudenzerstraße wird gemeldet , daß die Frau aus
Furcht vor Mißhandlungen durch ihren Mann aus de»' !
Fenster gesprungen sei.

K ö n i g g r ä tz, 14. Januar . In Altbenatek e r p l 0
dierte  eine von Schmiedemeister Kraus aufgefundeR
preußische Granate ans dem Jahre 1866.
Schmiede wurde demoliert und der 19 jährige Sohn des
Schmiedes zerrissen.  Tic Granatsplitter flogen
Meter weit.

Sofia,  14 . Jan . Tie Sobranje ist aufgelöe
worden.

K a p sta d t , 14. Jan . Tie Bergarbeiter  werden
heute nachmittag die Arbeit  n i e d e r l e g e n infolid
Erklärung des Generalstreiks.  Man nim>n
«tt, daß das Kriegsrecht sofort erklärt werden wird.

Mexiko,  14 . Jan . Ter mexikanische Minister *>(’•
Aeußern ist beauftragt worden , den fremden Mächten b n̂
der Entscheidung , daß die diesen Aionat fälligen Hu'n
jatzrszinsen nicht bezahlt würden , zu verständigen.

New bork,  14 . Jan . In hiesigen Bankkreisen ^
bisher eine Benachrichtigung der vorgeschlagenen Einsts'
lung der Zinsenzahlung nicht eingetrvffen.

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange, Bad

Der beste Zusatz zum Bohnenkaffee
Kathreiners Malzkaffee. Je mehr
foffee man zusetzt, umso bekömmt^ ,
wird das Getränk. Der Gehalt me
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Amtlicher Teil.

' Bekanntmachung.

(Schluß.)

Krankheitsmerkmale an den toten Tieren.

Bei gefallenen , getöteten oder geschlachteten pestkranken
Schweinen findet man die Haut oft ganz oder teilweise blau¬
rot gefärbt und die Schleimhaut des Dannkanals in größerer
oder geringerer Ausdehnung entzündet . Die entzündlichen
Veränderungen betreffen hauptsächlich die Schleimhaut des
Dickdarms (Blind - und Grimmdarms ) können aber auch im
letzten Abschnitt des Dünndarms (Hüftdarms ) zugegen sein.
Die Schleimhaut der genannten Tarmabschnitte weist bei
pestkranken Schweinen an einzelnen , umschriebenen Stellen
oder in größerer Ausdehnung trübe , gelbe Belüge oder Schorfe,
ferner Geschwüre auf . Die Schorfe in der Schleimhaut können
sich knopfarttg von der Umgebung abheben . Außerdem kann die
ganze Darmwand so verändett sein, daß der betreffende
Darmabschnitt nach Entleerung des Inhalts nicht mehr zn-
fammenfällt . Die im Tarmgekröse liegenden Lhmphdrüsen
(Gekrösdrüsen), die zu den veränderten Darmabschnitten ge¬
hören , find geschwollen und können ttübe , grüngelbe Einlage¬
rungen aufweisen oder im ganzen trübe und grangelb er¬
scheinen. Verkalkung wird in den veränderten Lymphdrisien
bei Schweinepest — im Gegensatz zur Tuberkulose — nicht
beobachtet. Außerdem kann eine Entzündung der Lungen be¬
stehen. Die entzündeten Lungen fallen nach der Heraus¬
nahme aus dem Brustkorb nicht oder nicht vollständig zu¬
sammen, haben im Bereiche größerer oder kleinerer Ab¬
schnitte keine hellrote Farbe wie die Lungen gesunder Tiere,
sondern eine dunkelrote , granrote oder graue Farbe und fühlen
sich fest an >vie Leber. Daneben können das Brustfell und
der Herzbeutel mit einem abziehbaren Belage versehen sein.

A u z e i g e p f l i cht und Maßnahmen vor polizei¬
lichem Einschreiten bei Schweineseuche und

Schweinepest.
Wenn ein Schwein unter den Erscheinungen der Schweine-

seuche im Sinne des Gesetzes oder der Schweinepest, insbe¬
sondere bald nach dem Ankauf oder sonstigen Verbringen in
einen Bestand, erkrankt , oder wenn mehrere Schweine eines
Bestandes Erscheinungen zeigen, die den Ausbruch einer dieser
Seuchen befürchten lassen, so ist unverzüglich der Polizei¬
behörde Anzeige zu erstatten ; auch sind die kranken und
verdächttgen Tiere von Orten , an denen die Gefahr der M -*'
steckung fremder Tiere besteht, fernznhalten . Das gleiche hat
zu geschehen, wenn bei einem gefallenen , getöteten oder ge- ,,
schlachteten Schweine die Merkmale der Schweineseuckie im'
Sinne des Gesetzes oder der Schweinepest oder des Verdachts
einer dieser Seuchen gefunden werden.

Sind Schweine unter den Erscheinungen der Schweine-
senche im Sinne des Gesetzes oder der Schweinepest ge¬
fallen oder wegen Verdachts dieser Seuchen getötet oder ge¬
schlachtet worden , oder finden sich verdächtige Erscheinungen
nach der Schlachtung , so sind die Kadaver oder bei geschlachteten
Schweinen die für die Feststellung der Seuche erforderlichen
Teile (Brust- und Baucheingeweide ) bis zur amtstierärzt¬
lichen Untersuchung aufzubewahren , wobei jede Bettihrnng
der aufbewahrten Stücke mit anderen Tieren oder durch
unbefugte Personen zu verhüten ist . Aus Beständen , bei
denen Schweineseuche- oder Schweincpestverdacht besteht, dür¬
fen Schweine vor der amtstterärztlichen Untersuchung nicht
abgegeben werden.
Verhütung der Einschleppung der Schwcine-
senche und der Schweinepest in einem Bestand.

Zur Verhütung der Einschleppung der Schweinestncbe und
der Schweinepest in einem Bestand ist in erster Linie der Zu¬
kauf von Schweinen mit größter Vorsicht zu bewirken. Ncne
Schweine , deren Herkunft nicht nachweislich unverdächtig ist,
sind, wenn irgend möglich, in einem besonderen Stalle unter
Beobachtung zu stellen , ehe sie zu dem alten Bestände gebracht
werden . Es empfiehlt sich, die neuangekauften Tiere mik
einigen Ferkeln des alten Bestandes entweder unmittelbar
oder so in einer Bucht znsammenzubringen , daß sie nur durch
ein Gitter von einander getrennt sind. Sind die Ferkel nach
vier Wochen noch gesund und frei von Erscheinungen der
Schweineseuche oder Schweinepest , so können die neu an-
gekauften Tiere unbedenklich zu dem alten Bestand in den
gemeinsamen Schweinestall gebracht werden . »

Da die Schweinepest auch leicht durch Personenverkehr
und durch leblose Gegenstände (Stallgeräte , Schlachtgeräte,
Fnttersückc, Fahrzeuge , Transpottbehültnijse , Futtermittel,
Streu , Dünger ustv.) verschleppt werden kann, ist die Be-



Lüftung mit nidjt nacljwcielicfy unbcroäct/tigeit (SdjiueineB-sfiän■*
ben uttb bic SBevtvenbungbott cstattgeväten , @cfy[arf;tgcräten,
ffuttevfäcfen, ßafywugen, Transportbehckttnissen, fiuttmnitXeln,
<Streu, länger uftv. auä  solchen zu vermeiden.

Besondere Vorsicht ist bei der Einstellung von Säuen
in die Ställe fremder Eberhaltcr geboten.

Schließlich sei noch bemerkt, daß die Schweinepest nach
8 10 des Viehseuchengesetzeszu den anzeigepflichtigen Seuchen
gehört, und daß die Unterlassung der Anzeige oder sonstige
Verstöße gegen bie Seuchenbekämpfungsvorschriften nach § 74
slgd. des genannten Gesetzes mit Gefängnis bis zu 2 Jahren
oder mit Geldstrafe von 15 bis 3000 Mark geahndet werden
können.

Wiesbaden,  den 25. November 1913.
Der Regierungspräsident.

I . B.: v. Gizhcki.

Nichtamtlicher Teil.

Aus Provinz und Machbargebieten.
Arzbach, 14. Jan. Der hiesige Männer-Gcsangverein

Cacilia veranstaltet am 26. und 27. Juli dieses Jahres ein
großes Sänger - und Volksfest,  wozu er alles
anfbieten wird, um es in jeder Hinsicht vollkommen zu
gestalten.

:!; Miehlen , 12. Jan . Schon wieder wurde unser
Flecken mit Hochwasser heimgesucht. Alle Leute, die dem
Mühlbach entlang wohnen, waren vorgestern genötigt , ihr
Vieh in höher gelegene Ställe unterzubringen . Erst gestern
nachmittag konnte das Vieh wieder nach Hause gebracht
werden.

:!: Limburg, den l2. Januar 1914. (S t ra skainmer). Ter
mehrfach vorbestrafte 42jährige Gerber Josef V. von Vollenberg in
Baden zur Zeit wohnhaft in Oberbrecheu hatte in der Nacht zum
1. Sept. v. Js . einer Gastwirtschaft in Weyer einen heimlichen Besuch
abgestattet und1 Regulator, 1 Taschenmesser, ca. 70 Zigarren und
etwa4—6 Mark Kleingeld entwendet. Dafür erhält er heuteI Jahr
Gefängnis.

:!: Limburg , 13. Jan . Gestern nachmittag wurde
Herr Schuhmachermeister Heinrich K l ä r n e r b c e r -
drgr,  der als Angehöriger des 80. Infanterie -Regiments
im Kriege 1870-71 das Eiserne Kreuz erworben hat . Tie
Heldentat,  durch die der Verblichene diese Auszeichnung
sich erwarb , ist von dem Schriftsteller Carl Bleib -
treu  in seinem Buche Sedan (Stuttgart ) Seite 28, in
einer Schilderung der Kämpfe an der Sauer in der Schlacht
von Wörth folgendermaßen darstellt : „Ein schwarzes Ge¬
wimmel preußischer Massen umwogte die Sauerübergünge,
unl sich, im Laufschritt hinübergeeilt , lote durch Zauber¬
schlag in regelrechte Kompagniekolonnen zu glätten . Hätte
man das von der Infanterie gedacht, die man als unge¬
schickt und langsam ausgab ! Wie haben wir uns getäuscht!
Tie manöverieren ja schneller als wir !" raunten die
französischen Offiziere sich zu, die vom Albrechtshäuserhojs
diese Bewegung beobachteten. Obschon mich die Turkos
und eine Kompagnie Chasseurs zwischen der Ferme Lans-
berg (Albrechtshäuserhof) und der Hagenauer Chaussee nach
Kräften schossen, vermochten sie den Angrifssscharen das
Ueberschreiten der dreihundert Meter zwischen Wald und
Sauer nicht zu lvchcen. Tas entsetzliche Geschützfeuer,
das ins Gehölz hineinfuhr und Baumreiihen niederlegie,
zwang die Znaven mehr ins Innere hinein . Am Saum
blieben ohnehin von früher her nach dem panikartigen Wei¬
chen der Brigade Kvblinski noch einzelne Haufen beherzter
Nassauer zurück. Einen einzelnen hessischen Achtziger,
Schuhmacher Ktärner aus Limburg, der mutterseelenallein
hinter einem Baume feuerte , und sogar eine Kürassier-
patrouille abschoß, traf später ein Leutnant der Fünfziger
und lobte ihn : „Komm' ich lebend aus der Schlacht, soll
Ihre Bravheit nicht vergessen lverden. Werde deinem

Regiment melbeit, wie lutjig idf bict) fyiet gefüllten  Habe ."
Und er Hielt Wort, der Mann bekam nachHer das eiserne
Kreuz: solche Mannestreue hielten einander deutsche Offi¬
ziere und Soldaten ."

:!: Eisenbach, 12. Januar. Zu der Bluttat Hierselbst
wird noch gemeldet: An dem in Frage stehenden Abend
kehrte Seck sen. schwer betrunken von Niederselters heim und
brach , kaum zu Hause angelangt, einen gewaltigen
Streit vom Zaun.  Tie beiden jüngsten, acht- und
zehnjährigen Kinder des Seck flüchteten  darauf aus
dem Haus und stießen weithin hörbares Geschrei aus. Seck
sen. folgte ihnen und wollte sie wieder ins Haus treiben
Tic Kinder kehrten aber von selbst zurück und begaben sich
in die Küche. Seck sen., der sie in der Stube wähnte, be¬
gab sich dorthin und skandalierte mit Frau und Sohn weiter,
artete, wie Peter augibt, in Tätlichkeiten  aus , Warans
die von Seck jun. abgegebenen und von Nachbarn gehörten
Schüsse  fielen . Nachdem der alte Seck die Schüise er¬
halten, stürzte er aus dem Hause, taumelte und brach vor¬
dem Tore tu seinem Blute zusammen, wurde also nicht von
Seck jun. dorthin getragen. Nachbarn, die den Getroffenen
aus dem .Hause Wanken sahen und nach seinem Zusammen¬
bruch stöhnen höttcn, wußten nicht, ob dies eine Folge
der Schüsse oder des genossenen Alkohols war. Der Sohn
Peter traute sich, wie er angibt, nach der Tat nicht mehr
vor das Haus. Wie wir weiter hören, konnte noch nicht
einwandfrei festgestcllt werden, ob die Schüsse dem Verletzten
in den Hintcrkopf gedrungen sind.

:!: Wcilburg , 11. Jan . Gestern erfolgte die Ueber-
gabe der alten Kaserne von: Militärfiskus an die Stadt und
von letzterer wurde der Betrag von 59 800 Mark au den
'Militärfiskus ausbezahlt . Tie Stadt beabsichtigt, den
mittleren alten Bau der Kaserne abzureißen und einen
Neubau zu errichten, der für die Schulen dienen soll. Zu
der Kaserne gehören noch bedeutende Ländereien.

:!: Frankfurt , 11. Jan . Für die Beleihung zweiter
Hypotheken  wurden dem dieser Tage eröffnet» : Hhpo-
thekenamt  die erforderlichen drei Millionen Mark von
einer hiesigen Hypothekenbank zur Verfügung gestellt. Tie
Anträge auf Gewährung von Hypotheken laufen majsen-
hafr ein . Tas Amt hat seine volkserzieherische Tätig¬
keit insofern bereits geübt, als verschiedene gewerbsmäßige
Hypothekenvermittler mit ihren Spesen - und Zinsfordernn-
gen bereits erheblich herabgegangen sind.

:!: Haiger , 11. Jan. Ein schwerer Ungücksfall
ereignete sich hier. Der beim Bahnban in Rodenbach be¬
schäftigte, noch jugendliche Arbeiter Kämpfer von dort geriet
unglücklicher Weise, wahrscheinlich beim Abspringen, unter
die Räder des Materialzuges, wodurch ihm ein Bein und
ein Arm überfahren und außerdem schwere Verletzungenam
Kopfe beigebracht wurden. Auf dem Transport in die Klinik
nach Gießen erlag  K . jedoch seinen schwerenV e r l e tzu n -
ge n. Der junge Mann stand erst im 17. Lebensjahre'.

:!: Braubach , 13. Januar . Zwei Schreinergesellen
drangen in die Wohnung ihres Meisters und verlang¬
ten von ihm Geld. Es kam dabei zu Tifferenzen . hie
Gesellen überfielen  den Meister, mißhandelten ihn
schwer und ergriffen die Flucht. Sie wurden aber eingeholt,
und dem Gerichtsgefängnis eingeliefert . Einer von ihnen
trug einen Dolch bei sich.

:!: Kassel, 12. Jan . OberbürgermeisterKoch wurde
heute vom König aus Präsentation des Magistrates der
Stadt Kassel zum Mitglied des Herrenhauses  wäh¬
rend seiner Amtszeit als Oberbürgermeister der Stadt
Kussel berufen.

:!: Mainz , 12. Januar . Im Mainzer Krema-
t ott um  haben int 4. Qnrtal 1913 108 Einäscherungen
stattgefunden. Unter den Eingeäscherten waren 67 männ¬
liche und 41 weibliche Personen . Ter Religion nach waren

j 89 evangelisch, 9 katholisch, 1 altkatholisch, 5 israelitisch,
, 1 Tissident . Tie Gesamtzahl der Einäscherungen betrug

119 gegen 477 des Vorjahres . Der Rückgang ist zurück-
zujühren auf die Inbetriebnahme der Krematorien Hagen
und Wiesbaden.
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Bochum, 13. Jan. Eine starke schlagähnliche Er¬
schütterung wurde heute vormittag 11,37 Uhr in Bochum
und im weiteren Umkreise verspürt. In der Stadt zer¬
sprangen Schaufensterscheiben, in den Nachbarorten fielen
große Kronleuchter von der Decke, in den Wohnungen lösten
sich die Fenster. Der Grümersche Pulverturm war
aufgeflogen . Drei Fuhrleute,  zwei Gebrüder
Bracht aus Laer und ein dritter Fuhrniann namens Back¬
winkel aus Weimar wurden getötet.  Die Leichname
sind nicht zu finden, wahrscheinl ch sind sie in Stücke zer¬
rissen worden, ebenso sind die Pferde getötet. In der
Ouerburger Schule entstand eine Panik, sämtliche Fenster
des großen Gebäudes wurden zersplittert. Die Explosion
im Sprengstofflager der Firma Grnmer ist von ver¬
heerender Wirkung  gewesen. Der Pulverturm be¬
fand sich inmitten eines Buchen- und Eichenwaldes in
einem Berg eingegraben. An der betreffenden Stelle sieht
man jetzt nur noch ein etwa 10 Meter tiefes, breites Loch,
das durch die Gewalt der Explosion ausgehoben worden
ist. Im weiten Umtreis sind die Bäume wie Streichhölzer
geknickt. Die Dächer der Bauernhöfe und Wohnhäuser sind
zum Teil abgedeckt, viele Fensterscheiben sind zertrümmert.
Von den getöteten drei Leuten hat man bis jetzt noch
nicht die mindeste Spur gefunden. Wohl sieht man hier
und da auf dem Waldboden berußte, feuchte Fetzen, an
denen man aber nicht unterscheiden kann, ob es sich um
menschliche oder tierische Hautstücke oder um die Kleidung
der Opfer handelt. Die Kadaver der Pferde liegen ver¬
stümmelt auf der Unfallstelle. — In der Nachbarschaft,
vielleicht 50 bis 100 m von dem Explosionsherd entfernt,
sieht man vereinzelt schwere Baumwurzeln, die über den
Wald hinweg aufs freie Feld geschleudert und 30—40 am
tief in den gefrorenen Lehmboden eingedrungen sind. Der
Schaden beläuft sich auf viele tausende von Mark. Der
Knall wurde meilenweit wahrgenommen. In Bochum stürzten
schwere Betondecken ein. Wie von Augenzeugen weiter be¬
richtet wird, war die Explosion von einer mächtigen Feuer¬
säule begleitet, welcher eine schwarze Wolke von Erde und
Steinen folgte. Für gewöhnlich ist der Dhnamitschuppen
zur Aufnahme von 25 000 Kilogramm Dynamit eingerichtet.
Heute befanden sich jedoch nur 100 Zentner Dynamit darin.
Man nimmt an, daß die Arbeiter, die mit dem Abladcn
einer großen Menge Sprengstoff beschäftigt waren, infolge
der herrschenden Kälte steifgefrorene Finger hatten und
daß ihnen ein Faß Dynamit zu Boden fiel.

Der Streik in Südafrika.
Johannesburg , 13. Jan . Tie Abstimmung des

Arbeiterverbandes lautet mit übertoältigender Mehrheit
für den allgemeinen Aumstand.  Als Haupt-
beweggrund des Beschlusses wird die Verhaftung der Ar¬
beiterführer angesehen.

Erdbeben.
New York,  12 . Jan . Einem Telegramm aus Lima

zufolge ist Callao durch eine Flutwelle unter Wasser gesetzt
worden. Nach Mitternacht wurde ein Erdbeben verspürt.
Tie Erschütterung dauerte 55 Sekunden . Verluste an Men¬
schenleben sind nicht vorgekommen.

Schneestürme und Hochwafser.
Auf der A r l b c r g l i n i e wurden zwei Schneearbeiter

von Zügen überfahren und getötet.  Das Hospiz St.
Christof auf dem Arlbergpaß ist bis zum Tach eingeschneit.
Tie Schneehöhe beträgt 5 Meter . Im Torfe Gampretz
im Montafontal mußten mehrere Familien wegen Lawinen¬
stürzen die Häuser räumen.

ölin,  13 . Jan . Aus den Stranddörfern liegen in¬
folge des stärkeren Frostes gute Nachrichten vor. Ter Wind
ist günstiger, er ist nach Südwest umgesprungen . Tie
Festigkeit der Eisdecke des Zuckower Sees gestattet wahr¬
scheinlich der Einwohnerschaft von Tamkerort heute, Nah¬
rungsmittel , Feuerung und Viehfutter herüberzubringen.
Tie Kaiserin hat in eineni Telegramm an den Oberpräsi¬
denten ihre wärmste Teilnahme über das Unglück ausge¬
sprochen. — Tie ersten 10 000 Mark aus den bereit¬
stehenden Mitteln des Ständigen Komitees für die durch
Hochwasser betroffenen Hilfsbedürftigen wurden dem Regie¬
rungspräsidenten Trews in Köslin überwiesen.

Wetternachrichten.
E h r i sti a n ia,,13 . Jan . Vom meteorologischen In¬

stitut wurden im inneren südlichen Norwegen  bei Röros
gegen 5 0 Grad Kälte  gemessen. Tie Kälte verursacht
Verspätungen im Eisenbahnverkehr. I

Unsere Meteorologen prophezeien wie¬
der,  und zwar diesmal das Anhalten der Kälte , Nach der
amtlichen Wetterkarte ist die Lage zurzeit folgendermaßen:
Ter Luftdruck übersteigt in Nordeuropa 775 Millimeter,
unv da das bisherige Haupt -Maximum im Südwesten
des Erdteils auch noch nach wie vor vorhanden, wenn auch
zu sekundärer Bedeutung herabgedrückt ist, so scheinr die
Wetterlage auf eine gewisse Beständigkeit Anspruch machen
zu können. Ter Frost dürfte sich noch weiterhin verschär¬
fen, aber zunächst nur in mäßigem Umfang.

Neues aus aller Welt.
Von der Rhcinstraßcnbrückc in Worms  stürzte sich

ein 17jähriges Mädchen  aus Weinheim a. d. B. i n
den Rhein.  Als Motiv der Tat wird in einem hinter-
lassenen Brief Furcht vor der Hochzeit  angegeben,
die am gleichen Tage stattfinden sollte.

Bei der Spar - und Darlehnskasse in K o l z i g (Kr. Frey¬
stadt) sind große Unregelmäßigkeiten entdeckt worden. Die
Unterschlagungen belaufen sich auf etwa 13000 Mark . Der
Rendant , nämlich der Lehrer in Kolzig, ist inzwischen von
der Regierung von seinem Lehramt suspendiert worden und
hat den Ort mit seiner Familie bereits verlassen.

Wegen einer ungewöhnlichen Roheit  wurde in Ber-
l i n der Brauer Gräfe aus der Graudenzer Straße ver¬
haftet, der nach kurzem Streit seine Frau aus dem Fenster
der im ersten Stockwerk gelegenen Wohnung geworfen
hatte , so daß sie mit schweren inneren und äußeren Ver¬
letzungen auf dem gepflasterten Hof liegen blieb.

In Kottbus  wurde im Hose des Zentralgefängnisfes
die Witwe Minna Köckeritz aus Trebkau , die am 28. Juni
vom Landgericht Kottbus wegen Ernwrdung des Arbeiters
Kar! Fröhlich zum Tode verurteilt worden war, durch den
Scharfrichter Schwietz aus Breslau hingerichtet.

In B ud  a p est lvurden zwei Arbeiter namens Nick und
Lang verhaftet,  die kostbare Armbänder , die der er¬
mordet ausgefundLnen Emilie Turcsanhi gehörten, für 100
jKronen versetzen wollten . Im Verhör erklärten sie, die
Schmucksachen von ihrer Geliebten, der bei Turcsanhi als
Haushälterin bediensteten Rosa Kobori als Geschenk erhal¬
ten zu haben. Ter Kobori gegenübergestellt, legte diese«ein
volles Geständnis  ab . Es wurde festgestellt, daß den
Mord  der Geliebte der Kobori, Nick, mit Hilfe der Ko¬
bori verübt hat . Andere Personen sind in die Angelegenheit
nicht verwickelt.

Vermischte Nachrichten.
* Ter Großherzog von Hessen als Gu 1s -

Herr in Ungarn.  Tas der Tatraer Besitzung des
Fürsten Hohenlohe benachbarte Sakopania , Gut ües Gra¬
fen Zameuski , wurde vom Großherzog von Hessen «n-
gekauft. Ter Großherzog beabsichtigt auch noch, die Ta-
traer Besitzung des Fürsten Hohenlohe anzukausen.



Handel und Gewerbe.
— Millionen - Zunahme von Streichhöl¬

zern . Es muß mehr geraucht oder sonst irgendwo mehr
Zündstoff verbraucht werden, da andernfalls die Konsum¬
steigerung in den Streichhölzern um Millionen von Schach¬
teln unerklärlich wäre. Unerklärlich deshalb, weil die
mechanischen Feuerzeuge sich noch täglich neue und weitere
Kreise erobern, wenn meistens auch zugegeben wird, daß die
alten Streichhölzer doch bequemer und zuverlässiger waren
als die modernen Apparate . Zum Teil erklärt sich die Er¬
scheinung aus der Vorliebe für Zigaretten , von denen ein
Raucher die doppelte, wenn nicht dreifache Zahl der Zi¬
garren täglich verbraucht, wozu dann natürlich auch die
Entsprechend größere Menge von Zündern erforderlich ist.

Standesamt Bad Ems.
Im Monat Dezember 1913 wurden eingetragen : 7 Ge¬

burten und zwar 5 Knaben, 2 Mädchen, 8 Eheschließungen
und folgende Sterbefälle:
3. Dez. : Der Rentner Johann Pütz in Bad Ems , 75

Jahre alt,
4. Dez . : Der Hotelbesitzer Karl Becher in Bad Ems,

68 Jahre alt.
8. Dez. : Der Oberteiegraphen -Assistent a . D. Heinrich

Christian Kreckel in Bad Ems , 72 Jahre alt,
16. Dez. : Tic Mi na Karoline Balzer , 5 Monate alt,

Tochter des Brunnenarbeiters Wilhelm Balzer in
Bad Ems.

17. Tez . : Ter Schlossermeister Gustav Herter in Bad Ems,
65 Jahre alt,

21. Tez . : Tie Luise Johanna Weber, 3 Jahre alt , Toch¬
ter des verstorbenen Bergmanns Karl Weber in
Bad Ems.

21. Tez . : Der Friseur Louis Edwin Mchrrd Menzel in
Bad Ems , 62 Jahre alt.

22. Tez . : Tic Anna Petrouella Schmidt , l Jahr alt,
Tochter des Taglöhners Theodor Schmidt in Bad
Ems.

27 Tez . : Die Witwe Elise Karoline Sabine Ditmar geh.
Koch in Bad Ems , 83 Jahre alt.

Polizeiverordnung.
Auf Grund der 88 5 und 6 der AllerhöchstenVerord¬

nung über die Polizeiverwaltung in den neu erivorbencn Lan¬
desteilen vom 20. September 1867 (G.-S . S . 1529) wird nach
Beratung mit dem Gemeinderat folgende Polizeiverordnung
erlassen.

8 1.
Die Polizeiverordnung vom 20. März 1881, betreffend

den Feuerlöschdienst, wird im Hinblick auf die Feuerlösch-
polizeiverordnung für den Regierungsbezirk Wiesbaden vom
30. April 1906 (A.-Bl . S . 262) aufgehoben.

8 2.
Diese Polizeiverordnung tritt sofvtt in Kraft.
Freiendiez,  den 12. Januar 1914. (195a

Die Ortspolizeibehörde.
Künzler.

Holzversteigerung.
Mittwoch , den 21 . Januar , vorm.  11 Uhr

in der Wirtschaft von Emil Seibel zu Altendiez.  Tistr.
2 a u. 2 b Roth (am Exerzierplatz). Eichen:  81 Stämme
24 Fstm. (13—40 Ztm . Durchmesser). Das Eichenstammholz
von Nr . 1—281 mit einem Durchmesser von weniger als 30
Ztm . ist verkauft . 111 Rm. Scht. u. Kn., 1610 Wellen,
54 Rm. Stockholz. Buchen:  38 Rm. Nutzscheit, 587 Rm.
Scht . u . Kn., 6440 Wellen, 136 Rm. Stockholz. Nadel¬
holz:  24 Stämme 15 Fstm. (13—31 Ztm . Durchjm.). Die
Herren Bürgermeister werden um geft. Bekannttnachung er¬
sucht. 186a i

Tanncilholzverstkigcrung.
Freitag , de« 16. Januar d. Js . ,

vormittags 10 Uhr
werden im Kehlbacher Gemcindeivald Tistrikt Kuhheck 14
ii. 15 folgende Holzsortimente öffentlich versteigert:

286 Nadelholzstämme von 70,50 Fstm.,
184 Nadelholzstangen 1. Klasse,
153 Nadelholzstangen 2. Klasse,

1635 Nadelholzstangen 3. Klasse,
726 Nadelholzstangen 4. Klasse,

1030 Nadelholzstangen 5. Klasse.
Tie Herren Bürgermeister ersuche ich um geft. Be¬

kanntmachung.
Kehlbach,  den 11. Januar 1914. (170a

®et Bürgermeister.
Friedrich.

Holzvcrstcigcrimg.
Mittwoch , den 21. Januar 1914,

morgens 10 Uhr
werden im Berudrother Gemeindewald, Tistr . Wäldchen
und Faulgruud , versteigert:

210 Rottaunen -Stämmc von 100 Fstm.,
140 Rottauueir -Stämnre von 40 Fstm.,
130 Rottannen -Stangen 1. und 2. Klasse,
30 Eschen-Stänrme von 6 Fstm.,
40 Escheu-Stangen.

Berndroth,  den 12. Jaimar 1914. (189a
Gcrner , Bürgermeister.

Holzvcrsteigcrimg.
Dienstag , de« 20 . Januar 1914,

vormittags 10 Uhr
kommen im Gemeindewald Singhofen,

Distrikt Langenacker
35 Eichenstämme von 30 Festmeter, darunter ein Eicken-

stamm von 3,14 Festmeter.
Distrikt Korbacherkvpf

170 Fichtenstämme von 50 Festmeter,
28 Kiefernstämme von 10 Festmeier,

1000 Stangen 1. vis 5. Klasse
zur Versteigerung.

Singhofen,  den 13. Januar 1914. (197a
Der Bürgermeister.

Winter.

Krknnholfvkrßkjgkrililg.
Am Freitag , den 16 ds . Mts.

morgens 10 Uhr
Anfang, sollen tm Gemeindewald Eppenrod in verschiedenen
Distrikten

62 Rur. Etchen-Scheit und Knüppel,
449 Rm. Buchen-Scheit und Knüppel,

17 Rm. Weichholz-Scheit und Knüppel,
33 Rm. Buchen- und Eichen-Stockholz,

545 Stück Etchen-Wellen,
7185 Stück Buchen-Wellen

öffentlich versteigert werden.
Der Anfang wird oberhalb dem Torfe Eppenrod an der

Hassel gemacht.
Eppenrod,  den 11. Januar 1914. 179a

Der Bürgermeister.
Hof.
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